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88 Die Generalſynode. 


In dieſen Tagen, wenige Monate nach dem Rücktritt des 
Kultusminiſters Falk, der die ſo lange Zeit vergeblich geforderte 
Verfaſſung für die evangeliſche Kirche der alten Provinzen Preu⸗ 
ßens geſchaffen, verſammelt ſich auf Grund derſelben die erſte 
ordentliche Generalſynode. Ihre Zuſammenſetzung und die Er⸗ 
wartungen, genauer geſagt die Befürchtungen, mit denen man 
den Verhandlungen entgegenſieht, unterſcheiden ſich von der ko n⸗ 
ſtituirenden Generalſynode und deren Arbeiten ungefähr 
ſo, wie die heutige politiſche Lage von der damaligen. Und der 
Zuſammenhang der Aehnlichkeit iſt bekanntlich keineswegs nur 
äußerlich; die Attentate gaben den Anlaß zu jener Reichstags⸗ 
auflöſung, mit welcher die ſchon lange vorher bemerkbare poli⸗ 
tiſch reaktionäre Strömung die Oberhand erhielt; die Attentate 
lieferten auf dem kirchlichen Gebiete den Vorwand für die, mit 
nur allzu gutem Erfolge verfochtene Behauptung, daß einer dro⸗ 
henden Verwilderung des Volksgeiſtes allein zu wehren ſei durch 
die erneute Herrſchaft jener kirchlichen Partei, der nach einem 
draſtiſchen Worte des ſtrenggläubigen engliſchen Geiſtlichen Th. 
Arnold „nur als wahrer Chriſt gilt, wer geringen Verſtand, 
ſchlechte Erziehung und keine Bekanntſchaft mit der Welt hat.“ 
Auch in der konſtituirenden Generalſynode hatte die ent⸗ 
ſchieden freiſinnige Linke keineswegs eine bedeutende Machtſtel⸗ 
lung beſeſſen; aber im Bunde mit der „Mittelpartei“ war ſie 
doch im Stande geweſen, jene „Schlußbeſtimmungen“ durch⸗ 
zuſetzen, welche in den Synoden den Gemeindemitglie⸗ 
dern im Vergleich mit den Geiſtlichen eine Majorität ermöglichen. 
Zu dieſem, von der herrſchſüchtigen Paſtorenpartei bekannt⸗ 
lich auf das heftigſte bekämpften Ergebniß hatten nicht 
unbedeutend die von der Kirchenregierung ernannten Mitglieder 
beigetragen, welche im Weſentlichen im Sinne der Mittelpartei 
ausgewählt waren. Der ſeitdem eingetretene Umſchwung bezeich⸗ 
net am klarſten die Thatſache, daß diesmal die Berufung ſeitens 
der Kirchenregierung faſt ausſchließlich Geſinnungsgenoſſen der 
aus den Wahlen hervorgegangenen, jenen Schlußbeſtimmungen 
feindlichen Majorität getroffen hat. Während der langen Jahre, 
in denen vergeblich die Erfüllung des Verſprechens verlangt 


Verbindung mit dieſem befreiende Verfaſſung erhalten ſollte, hatte 
man ſich von einer ſolchen die Abſtellung mannigfacher Beſchwer⸗ 
den, ja das Erblühen neuen Lebens verſprochen; in dem Augen⸗ 
blicke aber, in welchem auf Grund der erlangten Kirchenverfaſ⸗ 
fung die erſte Generalſynode zuſammentt, itt ſcheint es nur allzu 
leicht möglich, daß ſich die zur Zeit des Rücktritts Falk's an ſehr 
hoher Stelle geäußerte Befürchtung verwirklichen könnte: die heu⸗ 
tige evangeliſche Landeskirche Preußens werde nach einigen Jah⸗ 
ren nicht mehr beſtehen, „denn die Majorität der Synode arbei⸗ 
tet unverkennbar auf Hinausdrängung aller freiſinnigen Elemente 
aus der Kirche, auf eine eklatante Spaltung hin.“ 

Von Seiten derer, welche im Abgeordnetenhauſe gegen die 
Synodalordnung geſtimmt haben, wird die Behauptung nicht aus⸗ 
bleiben, die Zuſammenſetzung der Generalſynode beweiſe, wie be⸗ 
gründet die damalige Oppofition geweſen. Wir haben keinerlei 
Grund, für den Wahlmodus einzutreten, nach welchem die Ge⸗ 
neralſynode gebildet iſt; im Gegentheil, er erſcheint auch uns, 
namentlich von einem, gleich zu bezeichnenden Geſichtspunkte 
aus verfehlt und unhaltbar. Aber das Eine iſt trotzdem zu be⸗ 
ſtreiten, daß an der orthodoxen Majorität der Generalſynode der 
Wahlmodus allein oder ſelbſt nur hauptſächlich ſchuldig ſei. Der⸗ 
ſelbe iſt bekanntlich ein mehrfach indirekter: die Mitglieder der 
kirchlichen Vertretung immer eines größeren Bezirks werden von 
und aus den Mitgliedern der Vertretungen kleinerer Bezirke ge⸗ 
wählt; die Kreisſynoden gehen ſo aus den Gemeindevertretungen, 
die Provinzialſynoden aus den Kreisſynoden, die Generalſynode 
aus denen der Provinzen hervor, wenigſtens zum größten Theil. 
Für die mittleren Stufen der kirchlichen Repräſentation läßt ſich 
das ebenſo gut rechtfertigen, wie auf dem ſtaatlichen Gebiete die 
Wahl der Provinzial⸗Landtage aus den Kreistagen und durch dieſe: 
alle dieſe Körperſchaften haben hauptſächlich an der Verwaltung — 
der kirchlichen, reſp. der ſtaatlichen — mitzuwirken, und da iſt es 
ganz angemeſſen, für eine höhere Stufe ſolcher Mitwirkung die 
geeigneten Perſonen von denen bezeichnen zu laſſen, welche ein⸗ 
ander auf der nächſtniederen Stufe ſtaatlicher oder kirchlicher 
Selbſtverwaltung bei dieſer kennen gelernt haben; außerdem würde, 
wenn alle dieſe Körperſchaften durch Urwahlen gebildet werden 
ſollten, des Wählens in der That kein Ende ſein. Bedenklich iſt 
jener mehrfach indirekte Wahlmodus darum, weil er die Gefahr 
einer organiſirten Vergewaltigung der Min⸗ 
derheiten in ſich birgt. Machen die Parteien es ſich nicht 
zum Geſetze, einander ſtets bei den Wahlen zu dem höheren 
Vertretungskörper loyal nach Maßgabe des gegenſeitigen Stärke⸗ 
verhältniſſes zu berückſichtigen, jo kann es geſchehen, daß 
eine Partei, welche in ſämmtlichen Gemeinde Vertretungen 
zuſammen, die Hälfte der Stimmen weniger eine befaß, ſich in 


der Generalſynode doch nicht mit einer einzigen Stimme vertreten 
findet. Und wenn nicht ganz, ſo doch faſt ſo ſchlimm hat die 
Sache ſich für die kirchlich liberale Richtung geſtaltet; die Kreis⸗ 
und Provinzialſynoden haben die Macht der Majorität faſt durch⸗ 
weg rückſichtslos angewendet, ſo daß in der Generalſynode we⸗ 
der die kirchliche Linke, noch die Mittelpartei entfernt ſo ſtark 
vertreten iſt, wie ſie es nach ihrer Stimmenzahl in den Gemeinde⸗ 
Vertretungen verlangen könnten. Für die Generalſynode, die in 
erſter Reihe zur kirchlichen Geſetzgebung berufen iſt, hat 
jener Wahlmodus ſchon an ſich keine Berechtigung; er iſt vollends 
als unerträglich jetzt erwieſen durch den Gebrauch, welchen die 
Orthodoxie davon gemacht hat: dieſelbe hat die Minderheiten ver⸗ 
gewaltigt; aber das muß freilich eingeſtanden werden: die Libe⸗ 
ralen ſind vermöge überaus geringer Betheiligung der freiſinni⸗ 
gen Wähler und wegen des faſt gänzlichen Mangels einer Wahl⸗ 
Organiſation auch bereits bei den kirchlichen Ur wahlen Min⸗ 
derheit geweſen — andernfalls konnten ſie nicht vergewaltigt 
werden; gegen die Gleichgiltigkeit der Wähler aber hilft kein 
Wahlſyſtem der Welt. 

Die faſt vollſtändige Ausmerzung der freiſinnigen Elemente 
in den verſchiedenen Stadien der indirekten Erwählung der Ge⸗ 
neralſynode macht die letzteren moraliſch inkompetent 
für die Beſchlüſſe, zu denen die Majorität ſich anſchickt; das 
ändert an der legalen Bedeutung deſſen, was beſchloſſen wer⸗ 
den wird, freilich nichts, aber des kommt für die Beurtheilung 
derſelben durch die Organe des Staates in Betracht. Soweit 
Abänderungen der ſ. Z. vom Landtage genehmigten Beſtimmun⸗ 
gen der Kirchenverfaſſung projektirt ſind, würden dieſelben der 
Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes bedürfen; auch alle anderen 
Kirchengeſetze aber unterliegen einer Prüfung des Staatsminiſte⸗ 
riums; in der Verkündigungsformel ſolcher Geſetze heißt es aus⸗ 
drücklich, ſie ergingen „unter Zuſtimmung der Generalſynode und 
nachdem durch Erklärung Unſeres Staatsminiſteriums feſtgeſtellt 
worden, daß gegen dieſes Geſetz von Staatswegen nichts 
zu erinnern iſt.“ Wir verhehlen uns nicht, wie gebrechlich dieſe 
Schutzwehr gegen kirchliche Partei⸗Uebergriffe gegenwärtig iſt; 
aber auch auf die Gefahr hin, daß es vergeblich geſchieht, muß 
nachdrücklich die Forderung erhoben werden, daß die Staatsregie⸗ 
rung die Minorität, welche in der General⸗ Synode nicht ein⸗ 


Schutz der Minderheit iſt einer der Geſichtspunkte, von 
denen aus gegen Kirchengeſetze, das Staatsminiſterium erforderlichen⸗ 
falls etwas „erinnern“, die Publikation durch ſeinen Einſpruch 
verhindern ſoll. Mit voller Offenheit haben die Organe der Majorität 
bereits angekündigt, was die letztere — und zwar mit möglichſt 
wenig Diskuſſion, wie eines der Blätter erklärte — beſchließen 
will: die „Schlußbeſtimmungen“ ſollen beſeitigt werden, damit 
man die momentane Herrſchaft der Partei in der evangeliſchen 
Kirche zu einer dauernden machen könne; für die Zulaſſung zur 
Mitgliedſchaft in Gemeindeorganen und Synoden ſollen „Quali⸗ 
fikations“⸗ Bedingungen) geſtellt werden, welche ein Normalmaß 
äußerlicher Kirchlichkeit zur Bedingung ſolcher Zulaſſung machen; 
der im Ganzen — trotz einzelner anſtößiger Vorſchläge — ge⸗ 
mäßigte Entwurf des Oberkirchenrathes über die „Kirchenzucht“ 
ſoll ſo weit verſchärft werden, wie es ſich irgend mit den Be⸗ 
ſtimmungen der Maigeſetze gegen Exkommunikationen vereinigen 
läßt; vor Allem ſoll nicht blos der Zulaſſung freiſinniger Geiſt⸗ 
lichen in bisher von ihnen noch nicht erlangte Pfarrſtellen ein 
ſicherer Riegel vorgeſchoben werden, ſondern es ſoll durch irgend 
eine Art von Glaubensprüfung auch den bereits im Amte befind⸗ 
lichen liberalen Predigern das Verbleiben in demſelben unmöglich 
gemacht werden. Scheitern derartige extreme Anſchläge nicht am 
Widerſpruch des, ſeiner Mehrheit nach noch immer vermittelnden 
Oberkirchenraths, oder begegnen ſie, falls ſie dieſes Hinderniß 
überwunden hätten, nicht dem Einſpruch des Staatsminiſteriums 
— der nach dem Programme der Heißſporne übrigens auch ab- 
geſchafft werden ſoll —, fo ſcheint die Sprengung der preußi⸗ 
ſchen evangeliſchen Landeskirche unvermeidlich. Der Staat würde 
dann die Aufgabe erhalten, durch ein Geſetz nach der Analogie 
des Altkatholiken⸗Geſetzes die Vermögens ⸗Auseinanderſetzung der 
unhaltbar gewordenen Gemeinſchaft zu ermöglichen. Im Vatikan 
zu Rom aber würde man frohlocken — und nicht mit Unrecht. 


Generalſynode. 
Aus den Motiven zu dem Entwurfe betreffend 
die Verletzung kirchlicher Pflichten. 

Der Oberkirchenrath hat den Entwurf des Geſetzes über die 
Verletzung kirchlicher Pflichten in Bezug auf Taufe, Kon⸗ 
firmation und Trauung nach folgenden Grundſätzen 
feſtgeſtellt: 

1) Die Veränderungen in dem Verhältniß zwiſchen Kirche und 
Staat geben der Kirche größere Freiheit und dringenden Anlaß, die 
Kirchenzucht nach rein kirchlichen Grundſätzen neu faßte en und feſt 
zu geſtalten. Sie hat ſich dabei innerhalb der durch die Staatsgeſetze 
vorgezeichneten Grenzen zu halten und außerdem zu berückſichtigen, daß 
nur die letzung religiöſer Pflichten für die Kirche Anlaß zu diszipli⸗ 
naren . fein kann. 2) Das Ziel iſt bei der Seelſorge über- 
wiegend die Beſſerung, bei der Disziplin überwiegend der Schutz der 


der 


kirchlichen Sitte und Ehre. Die disziplinaren Maßregeln, welche in 
der Entziehung kirchlicher Rechte beſtehen, ſind erſt in 8 u 
bringen, nachdem nicht allein der ſeelſorgeriſche Zuſpruch des cite 
lichen, ſondern auch die Mahnung und Warnung des Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rathes ſich als unwirkſam erwieſen hat und die Strafe vorher ange⸗ 
kündigt iſt. Eine für eintretende Fälle allgemein beſchloſſene Entziehung 
kirchlicher Rechte hat keine unmittelbare Wirkung auf einzelne Perſonen; 
es iſt die Beſchlußfaſſung der zuſtändigen Organe für den einzelnen 
Fall erforderlich. Dr landeskirchliche Pfich ten un hat ſich für jetzt 
auf die Folgen der, Verletzung kirchlichen Pflichten in Bezug auf Taufe, 
Konfirmation und Trauung zu beſchränken. Dabei iſt der höhere Werth 
der Taufe als des die Mitgliedſchaft in der chriſtlichen Kirche bedin⸗ 
genden Sakraments vor der Konfirmation und Trauung als durch die 
kirchliche Ordnung vorgeſchriebene Handlungen zu berückſichtigen. 4) Die 
in Anwendung zubringenden Zuchtmittel find Entziehung des paſſiven 
und aktiven Wahlrechtes, der Fähigkeit, ein Kirchenamt zu bekleiden und 
des Pathenrechtes. Der Ausſchluß vom heiligen Abendmahl iſt nicht 
als Strafmittel zu behandeln, ſondern die e e von dem 
Gnadenmittel hat da zu b wo die Unfähigkeit zum geſegneten 
Empfang deſſelben konſtatirt iſt und die Zulaſſung der Gemeinde zum 
Aergerniß gereichen müßte. 5) Eine Aenderung des verfaſſungsmäßigen 
Inſtanzenweges, welcher dem Gemeinde⸗Kirchenrath die erſte Guſcher 
dung, der Kreisſynode reſp. ihrem Vorſtande die Entſcheidung nach ein⸗ 
gelegter Berufung zuweiſt, iſt nicht au den 6) Die Wiederbeilegung 
entzogener kirchlicher Rechte erfolgt auf demſelben Wege, auf dem die 
Entziehung ſtattgefunden hat. 7) In Fällen, in welchen eine Entſchei⸗ 
dung der zuſtändigen Organe dem Betroffenen im Widerſpruch mit 
ausdrücklichen Vorſchriften des Geſetzes zu ſtehen ſcheint, iſt die Be⸗ 
ſchwerde über eine geſetzwidrige Entſcheidung an das Konſiſtorium zu 
richten, welches nach $ 47 der Kirchengemeinde⸗ und Synodalordnung 
das Erforderliche zu veranlaſſen hat. 8) Den Beſtimmungen über die 
Anwendung der Zuchtmittel iſt eine Faſſung zu geben, welche den an 
der Verletzung der kirchlichen Pflicht nicht ſchuldigen Theil von der 
Strafe freihält. 9) Auch die rechtlichen Folgen, welche die Verabſäu⸗ 
mung der kirchlichen Handlungen für die an derſelben nicht Schuldigen 
hat, ſind durch das Geſetz feſtzuſtellen. 


Das mitteleuropäiſche Zollgebiet. 

Gleich beim Auftauchen der zoll- und handelspolitiſchen Re⸗ 
formpläne des Reichskanzlers wurde der Gedanke geäußert und 
namentlich auch in der „Poſt“ vertreten, Fürſt Bismarck ſuche 
auf dem Umwege der Kündigung aller Handelsverträge und der 
handelspolitiſchen Abſchließung Deutſchlands die Herſtellung eines 
autonomen, namentlich von England unabhängigen mittel ⸗ 
europäiſchen e anzubahnen. 
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Beſuch des Fürſten Bismarck in Wien den Ge⸗ 
danken wieder in den Vordergrund gebracht. Dem entſprechend 
ſchreibt die „Poſt“ unter dem Titel: „Handels verträge 
und autonome Zoll politik“, u. A. Folgendes: 

„Die Wendung unſerer Handelspolitik, welche mit dem Schreiben 
des Aiden Here vom 15. Dezember v. J. eingeleitet wurde, bezweckte 
zonfaf ce efenſivmaßregeln gegen ſolche Staaten, welche jede Ge⸗ 
genſeitigkeit auf dem Boden der internationalen Wirthſchaftspolitik mit 
uns ablehnen. Dies war und iſt ein Gegenſatz zum reinen Freihandel, 
deſſen Lehre dahin geht, daß der Staat ohne Zollſchranken im Vor⸗ 
theil bleibe, während die Gegner mit Zollſchranken ſich nur ins eigene 
Fleiſch ſchneiden. Ganz und gar nicht war im Sinne des Reichskanz⸗ 
lers noch im Sinne eines großen Theils derer, welche den Weg der 
neuen Handelspolitik guthießen, die Anſtrebung eines größeren, über 
Deutſchland hinaus reichenden Wirthſchaftsgebietes ausgeſchloſſen, deſſen 
Theilnehmer ſich volle Gegenſeitigkeit n as wir uns in 
dieſem Sinne der neuen Handelspolitik angeſchloſſen, haben wir jo 
deutlich geſagt, wie man es ſagen kann. In unſerer Nummer vom 
31. Januar d. J. beſprachen wir den Vorſchlag, den ein franzöſiſcher 
Freihändler im „Journal des Debats“ entwickelt hatte, auf Errichtung 
eines mitteleuropäiſchen Zollvereins. Wir konnten dem Gedanken eben⸗ 
ſowenig unſere Sympathie verſagen, als der baldigen Ausführbarkeit 
unſere Zweifel. In unſerer Nummer vom 14. Jebruar d. J. beſpra⸗ 
chen wir die Thronrede, mit welcher am 12. Februar der Reichstag er⸗ 
öffnet Gn az Wir fees u. A.: balb fi 6 

„Ein großer geſchloſſener, innerhalb ſeiner Grenzen freier 
Markt wäre für die Theilnehmer die größte Bürgſchaft des 1 — 
und des Gedeihens; ein ſolcher Markt läßt ſich aber nicht durch Zau⸗ 
bergewalt ſchaffen. Deutſchland kann vielleicht das Zentrum eines 
ſolchen Marktes werden, wenn es durch angemeſſenen Verſchluß des 
eigenen Marktes die Nachbarn lehrt, daß es ſie allenfalls entbehren 
und den 3 ihrer Produkte, ohne ſich ſelbſt zu ſchädigen hemmen 
kann.“ Am Schluß des nämlichen Artikels ſagten wir: „Dies ſind 
die drei großen Ziele der Handelspolitik des Fürſten Bismarck, wenn 
wir ſie recht verſtehen: 5 der deutſchen Induſtrie von der 
Nothwendigkeit, für unſicheren Abſatz zu produziren: Erhaltung der 


dem ſelbſ kändigen Beſtand eines Volkes unentbehrlichen Urproduktion: 
Anbahnung eines auf wirklicher innerer Handels⸗ 
freiheit beruhenden mitteleuropäiſchen Marktes.“ 


[Zum Ausfalle der Wahlen.] Eine ſichere 
Schätzung über den Ausfall der Wahlen iſt auch heute noch 
nicht möglich — ein Beweis, wie mangelhaft in den meiſten 
ländlichen Wahlbezirken Preußens die Parteiorganiſation iſt und 
wie groß die Schwierigkeiten ſind, welche das indirekte Wahl⸗ 
ſyſtem einer ſchnellen und zuverläſſigen Ermittelung der Wahl⸗ 
ergebniſſe entgegenſtellt. Die nationalliberale Partei hatte vor 
drei Jahren einen Beſitzſtand erreicht, wie er kaum noch größer 
ſein konnte. Derſelbe war unter den obwaltenden Verhältniſſen 
ſelbſtverſtändlich nicht zu behaupten. Die Schätzungen darüber, 
wie groß die Einbuße der liberalen Parteien ſein werde, ſchwan⸗ 
ken zwiſchen 40 und 75. Die „Magdeb. Ztg.“ möchte die 
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weiz, Belgien und Holland umfaſſen. Jetzt hat der 
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In Folge der 
Läffigkeit der Liberalen find eine ganze Reihe auch ſolcher Wahl⸗ 
kreiſe ernſtlich gefährdet, welche den Liberalen, wenn ſie nur ein 
wenig rührig geweſen wären, gar nicht verloren gehen konnten. 
Die „Magdeb. Ztg.“ ſchätzt, daß die liberale Partei 16 bis 18 
Sitze allein in der Provinz Sachſen verlieren wird. — Die 
„Danziger Ztg.“ verſucht ſchon jetzt eine genauere Skizzi⸗ 
rung des Wahlergebniſſes. Sie ſchreibt: 


„Das Zentrum hat, da ihm die Regierung in die Hände ar⸗ 
beitete, ſich nicht nur alle ſeine bisherigen Wahlſitze gewahrt, ſondern 
noch vier Mandate dazu gewonnen; außer den zwei Sitzen in Köln 
(1 Fortſchritt und 1 nationalliberal). nämlich die beiden bisher natio⸗ 
nalliberalen des Wahlkreiſes Neuwied⸗Altenkirchen. Beuthen hat es 
nicht gewonnen, wie mehrfach gemeldet wird. Gewinnt das Zentrum 
nicht noch im Oſten neue Sitze durch Hilfe der Konſervativen, ſo wird 
es im neuen Abgeordnetenhauſe über 93 Mitglieder verfügen, während 
es bisher nur 89 Mandate inne hatte. Die Nationalliberalen 
haben nach den bisherigen Nachrichten folgende Mandate an die Kon⸗ 
ſervativen der „Kreuzftg.“, „Nordd. Allg. St u. ſ. w. verloren: in 
der Priegnitz 3, in Oberbarnim 1, Teltow⸗Beeskow 1, Demmin⸗An⸗ 
klam 1, Wurig⸗Saatig 2, gi 3, Oels (auf Grund einer Verein: 
barung) 1, Bunzlau⸗Löwenberg 1, Rothenburg 1, Minden 1, Herford⸗ 
Bielefeld 1, Saarbrücken 1, Biedenkopf 1. Stendal⸗Oſterburg 2, Ma⸗ 
rienwerder 2; danach beträgt der Verluſt der Nationalliberalen an die 
Konſervativen bis jetzt 22 Stimmen. Dazu der Verluſt von drei Man⸗ 
daten an das Zentrum ergiebt alſo an dieſe beiden Gruppen einen 
Verluſt von 25 Stimmen. Die Fortſchrittspartei verliert an 
die Konſervativen u. A. Mandate in Berent⸗Pr. Stargard 1, Teltow⸗ 
Breskow 1, Nordhauſen 2, Herford ⸗Bielefeld 1; zu dieſen 5 Verluften 
kommt der eines Mandates in Köln an das Zentrum. Ob und wie 
viele Mandate die Partei in Oſtpreußen verlieren wird, läßt ſich noch 
nicht überſehen. Sehr zweifelhaft ſteht es z. B. mit dem Ausfall der 
Wahlen in Strasburg, Konitz, Potsdam, Greifswald, Obornit (wo 
vielleicht die Polen ſiegen werden), Oels. In den Provinzen Hanno⸗ 
ver und Schleswig⸗Holſtein ſcheinen die Liberalen keine Verluſte zu 
verzeichnen 15 haben. Als ſicher gewählt können bis jetzt betrachtet 
werden 80 bis 90 Nationalliberale und etwa 30 Mitglieder 
der Fortſchrittspartei. Bisher zählten die Nationalliberalen 
im Abgeordnetenhauſe 168, die Fortſchrittspartei 63 Stimmen, zu die⸗ 
ſen beiden Gruppen kamen noch 12 „wilde“ Liberale. Die Konſer⸗ 
vativen zählten in vergangener Seſſion zuſammen nur 83 Stim⸗ 
men. Zweifellos iſt, daß die nationalliberale Partei auch 
diesmal wieder die ſtärkſte Partei des Abgeordnetenhauſes fein wird. 
Mit ziemlicher Sicherheit kann aber angenommen werden, daß Na⸗ 
tionalliberale und Fortſchrittspartei allein nicht mehr — wie bisher — 
die Majorität haben werden. Aehnlich, wie vor 1877, wird eine Mehr: 
heit nur gebildet werden können 1) aus Nationalliberalen, Fortſchritt 
und Konſervativen zuſammen und 2) aus Konſervativen und Centrum. 
In letzterem Falle wird aber die Majorität nicht ſehr groß ſein.“ 

Die von den konſervativen, zünftleriſchen und ſchwach libe⸗ 
ralen Elementen, welche ſich unter der Firma „gemäßigte 
Volkspartei“, in Berlin zuſammengefunden haben, gemach⸗ 


ten Verſuche, einzelne Sitze zu erobern, ſind erfolglos geweſen. 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 6. Oktbr. [Zur Verſtaatlichung der 
preußiſchen Privatbahnen.] Die wichtigſte Frage, 
welche den preußiſchen Landtag in der demnächſt beginnenden Land⸗ 
tagsſeſſion beſchäftigen wird, betrifft den Ankauf einer Reihe von Pri⸗ 
vatbahnen durch den Staat. Die Entſcheidung über die betreffenden 
Vorlagen wird von der ſchwerwiegendſten Bedeutung ſein, nicht 
nur für Preußen allein, ſondern für die Entwickelung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe im ganzen Reich; die Konſequenzen dieſer 
Entſcheidung dürften ſich als noch wichtiger und einſchneidender 
für unſer geſammtes wirthſchaftliches Leben erweiſen, als die 
Konſequenzen der Entſcheidung über die Zollfrage im letzten Reichs⸗ 
tag. Die preußiſche Regierung beabſichtigt, dem Landtage eine oder 
mehrere Vorlagen zu unterbreiten, welche den Ankauf von ſechs 
Privatbahnen zum Gegenſtande haben. Es befinden ſich darunter 
die an Umfang, an Bedeutung und an Mitteln reichſten der 
Monarchie. Es find nämlich: die Berlin ⸗Stettiner, 
die Magdeburg⸗Halberſtädter, die Köln⸗Min⸗ 


Die Jubelfeier des polnischen Dumas. 


Die alte Krönungsſtadt Krakau, das polniſche Rom, hat in 
dieſen Tagen eine Reihe von Feſtlichkeiten geſehen, wie ſie einem 
Schriftſteller bisher wohl ſchwerlich in ſo glänzender Weiſe, un⸗ 
ter der enthuſiaſtiſchen Zuſtimmung eines ganzen Volkes, bereitet 
worden ſind. Es iſt ſonſt der Fluch der geiſtig hervorragenden 
Männer, daß ſie erſt von der Nachwelt erkannt, von den Zeit⸗ 
genoſſen aber wenig gewürdigt werden. Joſeph Ignaz 
Kraſzewski gehört zu den wenigen Glücklichen, die dieſem 
Looſe nicht anheimgefallen ſind; wie im alten Hellas zu Olym⸗ 
pia, ſo ſind in dieſen Tagen zu Krakau die Vertreter aller 
polniſchen Landestheile, die Repräſentanten aller Bevölkerungs⸗ 
ſchichten zuſammengeſtrömt, um dem hervorragendſten geiſtigen 
Heros der neueren polniſchen Literatur, bei ſeinem 50 jährigen 
Schriftſteller⸗ Jubiläum, den Zoll der Anerkennung zu ſpenden. 
Zahllos waren die erſchienenen Deputationen aus ganz Europa 
und nicht minder zahllos die Geſchenke die dem greiſen Dichter dar⸗ 
gebracht worden ſind; wird doch allein der reale Werth der Letzteren 
auf mehr als 60,000 öſterreichiſche Gulden veranſchlagt. 

Uns Deutſchen iſt Kraſzewski ſchon deshalb eine ſympathi⸗ 
ſchere Erſcheinung als andere Koryphäen der polniſchen und ruf: 
ſiſchen Literatur, weil er ſeinen Wohnſitz in Deutſchland hat, 
ſich durch eine gründliche Kenntniß der deutſchen Verhältniſſe 
auszeichnet und dieſelben in ſeinen Werken nicht mit Voreinge⸗ 
nommenheit, ſondern objektiv zu beurtheilen weiß, ſo daß er mit 
Recht als der Vermittler zwiſchen deutſcher und polniſcher 
Geiſtesrichtung angeſehen werden kann. Darum mag auch von 
deutſcher Seite dieſer Jubelfeier einige Aufmerkſamkeit gewidmet 
werden. er a 

Fünfzig Jahre angeſtrengten ſchriftſtelleriſchen Schaffens pfle⸗ 
gen ſonſt den Geiſt zu ermüden und die Kräfte einroſten zu 
laſſen; der 67jährige Greis Kraſzewski aber, der mit ſeinem 17. 
Jahre die ſchriftſtelleriſche Laufbahn betrat und jetzt auf ein hal⸗ 
bes Jahrhundert geiſtiger Arbeit zurückblickt, kann ſich rühmen, 
daß ihm noch immer die Friſche und die Thatkraft der Jugend 
geblieben iſt, wenn auch die unausgeſetzte Thätigkeit am Schreib⸗ 
pult ſeine Geſtalt gebückt hat. Unbedingt gehört dieſer polniſche 
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dener, die Berlin⸗Potsdamer, die Rheiniſche 
und die Berlin⸗Anhalter Bahn. In Bezug auf die 
erſten beiden Bahnen find die Verhandlungen ſchon ſo weit ab⸗ 
geſchloſſen, daß die Vorlage ganz ſicher iſt; in Bezug auf die 
dritte Bahn iſt die Vorlage höchſt wahrſcheinlich. Die Verhand⸗ 
lungen wegen Ankaufs der drei zuletzt genannten Bahnen ſchwe⸗ 
ben noch, man wird aber den Plan ſchon jetzt als ein Ganzes 
auffaſſen müſſen. Die ſechs Bahnen haben zuſammen eine 
Länge von 5023 Kilometer mit einem Anlagekapital von 1681 
Millionen. Durch den Ankauf jener ſechs Bahnen wird Preu⸗ 
ßens Staatsbahnnetz an Länge faſt verdoppelt, das Anlagekapital 
der zu kaufenden Bahnen iſt wegen der Einrichtungen und der 
zu überwindenden Schwierigkeiten beim Bau größer, als das 
ſämmtlicher jetzigen preußiſchen Staatsbahnen zuſammen. Stra⸗ 
tegiſch und kommerziell gehören die zu erwerbenden Bahnen zu 
den wichtigſten der Monarchie. Im Beſitz dieſer ſechs Bahnen 
beherrſchen dann die preußiſchen Eiſenbahnen den geſammten 
Verkehr von Memel bis zur belgiſchen Grenze, von der Oſt⸗ und 
Nordſee bis an das ſüddeutſche Eiſenbahnſyſtem. Es giebt dann 
in Norddeutſchland nur noch eine Privatbahn von größerer Be⸗ 
deutung, die Berlin- Hamburger, und der preußijche 
Staat beſitzt zwei Konkurrenzlinien, mit welchen er dieſe Bahn, 
wenn er will, lahm legen kann. Auch das Wohl und Wehe 
ſämmtlicher kleineren Privatbahnen in Norddeutſchland iſt dann 
in ſeine Hand gelegt. Mit dem Ankauf jener Bahnen iſt alſo 
in Norddeutſchland die Entſcheidung endgiltig zu Gunſten des 
Staatsbahnſyſtems gefallen. Nun müſſen wir uns noch verge- 
genwärtigen, daß die Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen weſentlich von derſelben Hand geleitet werden, welche 
die preußiſchen Staatsbahnen dirigirt. Denken wir ferner, daß 
dieſelbe Hand mit Eifer an dem Reichseiſenbahngeſetz arbeitet, 
welches den Bau, den Betrieb, die Verwaltung, die Eiſenbahn⸗ 
tarife vorſchreiben und die Aufſicht des Reichs über ſämmtliche 
Bahnen regeln ſoll, ſo tritt uns erſt die ganze Bedeutung des 
Planes vor Augen, deſſen Wichtigkeit unterſchätzt, aber kaum 
überſchätzt werden kann. Die Bedeutung des Zolltarifs tritt 
dagegen bei Weitem zurück. Es laſſen ſich viele Gründe für 
und wider den Plan anführen. Für das Projekt wird angeführt, 
daß der Staat die Bahnen nicht für baares Geld kauft, ſondern 
zunächſt nur den Betrieb „für ewige Zeiten“ übernimmt gegen 
eine feſte Rente für die Aktien und weitere Auszahlung der Prio⸗ 
ritätszinſen. Dieſe Rente iſtäiniedriger bemeſſen, als es im Durch⸗ 
ſchnitt die Dividende der letzten Jahre war. Die anzukaufenden 
Bahnen ſtehen auf geſunden, feſten Füßen. Der Staat iſt im 
Stande, den Betrieb zu vereinfachen, er braucht ſich dann nicht 
in manche unwirthſchaftliche Ausgaben zu ſtürzen, welche jetzt nur 
durch die Konkurrenz veranlaßt werden. Endlich erhoffen Viele 
einfache, billige und überſichtliche Tarife anſtatt des jetzigen Wirr⸗ 
warrs, Manche eine Begünſtigung ihrer ſpeziellen Intereſſen. 
Man weiſt auf die Poſt hin, die unter den Händen des Staats 
zu einem hohen Grad der Blüthe gekommen iſt, oder auf die 
Landſtraßen, die auch nicht der Privatinduſtrie überlaſſen worden. 
Gegen den Plan wird angeführt, die Erfahrung lehre, daß 
der Staat immer theurer verwalte, als der Privatbetrieb. Es 
wird darauf hingewieſen, daß das Defizit in Preußen, wie die 
finanziellen Schwierigkeiten in Sachſen, Baiern und Württemberg 
zum großen Theile grade durch die Staatsbahnen veranlaßt ſeien. 
Die Verzinſung und Tilgung der durch den Bau und die Er⸗ 
werbung von Eiſenbahnen veranlaßten Staatsſchulden erfordert 
eine weit höhere Summe, als die durch dieſelben erzielten Ein⸗ 
nahmen. Dazu kommt noch, daß die Einnahmen der Bahnen 
ſehr unregelmäßig fließen: zu Zeiten einer wirthſchaftlichen Hoch⸗ 
fluth, wenn alle Einnahmen reichlicher eingehen, ſind auch die 
Erträgniſſe der Bahnen bedeutend und verleiten zur Vermehrung 
der dauernden Ausgaben; zu Zeiten der Ebbe dagegen, wenn 


Schriftſteller zu den fruchtbarſten und vielſeitigſten der Gegen⸗ 
wart. Er hat mehr Werke als Dumas Pere geſchrieben, ohne 
dabei wie dieſer, ſich fremder Kräfte zur Aushülfe zu bedienen. 
Die Zahl der Romane, Dramen und wiſſenſchaftlichen Werke, die 
Kraſzewski der Oeffentlichkeit übergeben hat, beträgt mehr als 
200; wenn man hierzu die kleineren Arbeiten und ſeine zahl⸗ 
reichen in Journalen veröffentlichten Artikel hinzurechnet, ſo mag 
die Anzahl vielleicht auf 700 Bände ſteigen, was allein ſchon 
eine ganze Bibliothek ausmacht. Und alle dieſe Werke hat Kra⸗ 
ſzewski mit eigener Hand, ohne ſich eines Sekretärs zu bedienen, 
niedergeſchrieben! 

Kraſzewski ſtammt aus einer alten litthauiſchen Adelsfamilie 
und wurde 1812 in Warſchau geboren. Eine umfangreiche 
Biographie von ihm ſoll hier nicht gegeben werden, da dieſelbe 
faſt in jedem Konverſationslexikon zu finden iſt. Er ſtudirte auf 
der Hochſchule zu Wilna, bemühte ſich dann vergebens um eine 
Profeſſur der Literatur zu Kiew, wurde Landwirth und heirathete 
eine Nichte des auch als Schriftſteller ausgezeichneten Erzbiſchofs 
Woronowicz. Im Jahre 1860 trat er thätig in die Journaliſtik 
ein und redigirte in Warſchau die „Gazeta Codzienna“ (Tages⸗ 
zeitung), die ſpäter den Namen „Gazeta polska“ (Polniſche Zei⸗ 
tung) erhielt. In Folge der Bewegung von 1863 mußte er 
Warſchau verlaſſen und lebt ſeitdem in Dresden, wo er eine Zeit 
lang mit Entbehrungen zu kämpfen hatte, bis es ihm eine gün⸗ 
ſtigere Wendung feiner Vermögensverhältniſſe geſtattete, eine eigene 
Villa zu erwerben, in der er nunmehr ungeſtört den Muſen dient. 

Was bei Kraſzewski neben ſeiner eminenten Arbeitskraft und 
ſeinem vielſeitigen Wiſſen am meiſten in die Augen ſpringt, iſt 
ſeine von Jugend auf zur Schau getragene ſelbſtändige Richtung. 
Er iſt gewiſſermaßen der Begründer der ganzen neueren polni⸗ 
ſchen Romanliteratur geworden; vor Kraſzewski gab es eine ſolche 
ſo gut wie gar nicht, die gebildeten polniſchen Kreiſe laſen nichts 
weiter als franzöſiſche Werke. Kraſzewski wirkte in dieſer Hin⸗ 
ſicht ebenſo purifizirend, wie Leſſing in Deutſchland; ſeine Werke 
waren bald nicht blos in den Schlöſſern des Adels, wie in dem 
Stübchen des Armen zu finden, ſie regten auch zahlreiche andere 
talentvolle Jünger an, auf dem einmal betretenen Pfade nachzu⸗ 
eifern. Es blieb nicht aus, daß Kraſzewski viele kritiſche An⸗ 
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der Rentabilität der Bahnen erfüllt werden kann, das Defizit 
würde dadurch gleichfalls ungemein erhöht werden. Viele fürch⸗ 
ten auch, daß die Vermehrung der Staatsſchuld um einen ſo un⸗ 
geheuren Betrag den Werth der Staatspapiere herabdrücken, wie 
auch einen ungünſtigen Einfluß auf die Kreditverhältniſſe des 
Grundbeſitzes ausüben müſſe. Auch in liberalen Kreiſen iſt man 
in Beurtheilung des Planes verſchiedener Meinung. Selbſt die 
Gegner deſſelben verhehlen ſich nicht, daß bei der Energie und 
dem Geſchick, mit welchem der Plan von mächtiger Hand ver⸗ 
folgt wird, und bei den vielen Intereſſen, die mit demſelben ver⸗ 
knüpft ſind, die Durchführung des Projektes ſich ſchwer wird ab⸗ 
wenden laſſen. Aber auch die Freunde des Planes unter den 
Liberalen, wie der Abg. Miquel, erkennen die großen Bedenken 
an, welche man hegen muß, „in die Hand der Regierung oder 
gar eines einzelnen Miniſters eine ſolche Macht zuſammenzu⸗ 
häufen, wie die, welche der Staatsbeſitz des geſammten Eiſen⸗ 
bahnweſens mit uneingeſchränkter Feſtſetzung aller Tarife ver⸗ 
leiht.“ Sie äußern ferner ihre Bedenken, „das Wohl ganzer 
Provinzen und die Intereſſen von Millionen in die Hände Eines 
Mannes zu geben und das geſammte Eiſenbahnweſen der Gefahr 
eines ſtarren und ſchablonirenden Bureaukratismus auszuſetzen.“ 
In der That würde durch die Annahme des Planes in die Hand 
des Staates eine Macht gelegt ſein, wie ſie weder ein Staat 
des Alterthums noch der Neuzeit jemals beſeſſen. Einzelne Orte 
und ganze Provinzen könnten zu Gunſten anderer in ihrem ge⸗ 
ſammten wirthſchaftlichen Leben tödtlich geſchädigt werden. Sehr 
bedenklich iſt es auch in politiſcher Beziehung, ein Heer von 
Hunderttauſenden von Beamten in Anſtellung, Beförderung und 
Abſetzung gänzlich abhängig von der Regierung zu machen. Auch 
die Freunde des Projektes unter den Liberalen fordern daher ge⸗ 
ſetzliche Garantieen dafür, daß alle jene Bedenken beſeitigt, 
daß das Geſammtintereſſe und das Intereſſe der einzelnen Pro⸗ 
vinzen gewahrt, daß die Einheitlichkeit nicht zur Schablone, der 
Beamte nicht zum willenloſen Werkzeug, daß der Volksvertretung 
ein Einfluß auf die Feſtſetzung der Tarife eingeräumt werde. 
Die Feſtſetzung und Vereinbarung ſolcher Garantieen wird freilich 
eine ſehr ſchwierige Aufgabe ſein. Hoffentlich aber überhebt uns 
nicht wieder wie im vorigen Reichstag das konſervativ⸗ultramon⸗ 
tane Bündniß aller Mühen und Sorgen in dieſer Beziehung. 

A Berlin, 6. Oktober. [Graf Stolberg. Eiſen⸗ 
bahnen. Statiſtiſches. Einfuhr.] Nachdem Graf 
Stolberg am Sonnabend Nachmittag von Baden-Baden zurück⸗ 
gekehrt war, hat geſtern beim Reichskanzler eine Miniſterbeſpre⸗ 
chung ſtattgefunden. Heute Mittag fand wieder eine Sitzung des 
Staatsminiſteriums unter dem Vorſitz des Grafen Stolberg ſtatt, 
in welcher vorzugsweiſe Landtagsangelegenheiten zur Berathung 
gekommen ſein dürften. Der Reichskanzler wird vorausſichtlich 
ſeinen Aufenthalt in Berlin nur noch auf kurze Zeit ausdehnen. 
— Seitens der Eiſenbahnverwaltungen ſind bisher in der Regel 
die beimWechſel der Fahrpläne in Ausſicht genommenen 
Aenderungen derſelben erſt bei Vorlage der betreffenden 


Fahrplanentwürfe zur Genehmigung unterbreitet worden. Dieſes 


Verfahren hat ſich insbeſondere dann als zweckmäßig nicht be⸗ 
währt, wenn es ſich um Aenderungen von größerer Tragweite, 
als um erhebliche Verlegung oder gänzliche Aufhebung beſtehen⸗ 
der Züge, um das Vorüberfahren an bedeutenderen Stationen, 
an denen bisher gehalten wurde, oder um völlige Wiederaufhe⸗ 
bung beſtehender Halteſtellen, handelt. In vielen Fällen dieſer 
Art hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Werth darauf ge⸗ 
legt, vorher die Anſicht der betreffenden Lokal⸗ und Provinzial⸗ 
Behörden über die beantragten Maßnahmen kennen zu lernen, 


griffe erfuhr, aber ſein Selbſtbewußtſein — welches nie in Ueber⸗ 
hebung ausartete — ließ ihn nicht an ſich ſelbſt irre werden. 
Den zahlreichen verſchiedenen Beurtheilungen, die der jungaufſtre⸗ 
bende 26 jährige Dichter damals fand, antwortete er mit Freimuth: 
2 ae e 1 — x 
chwaly, nagan i przes 2 
Kienykolwick Bo ara eryjejkolwiek reki, 
Zawsze bede dziekowal, lecz nie zejde z drogi.*) 

Das Hauptfeld Kraſzewski's, auf welchem er die meiſten 
Erfolge zu verzeichnen hatte, blieb der Roman. Bei demſelben 
iſt nicht weniger ſein glänzendes Erzählertalent, wie die Leichtig⸗ 
keit der Auffaſſung und die Naturwahrheit der Darſtellung das 
Hervorſtechende. Es iſt erklärlich, daß bei einer derartigen 
Zahl von Schrifteu, wie fie der polniſche Dichter produzirte, nicht 
jedes ſeiner Werke ein Kunſtwerk iſt und daß ſich manche ſeiner 
leicht hingeworfenen Erzählungen nicht allzuſehr über das Niveau des 
Mäßigen erheben. Zahlreiche ſeiner Werke aber müſſen als Perlen 
der Romandichtung bezeichnet werden und die Perſonen derſelben 
find populäre Figuren geworden. Kraſzewski unterſcheidet ſich 
dadurch von den gewöhnlichen Dutzend⸗Romanſchreibern, daß 
allen ſeinen Arbeiten eine tiefere, moraliſirende Idee inne⸗ 
wohnt. Auf dem Gebiete des Sittenromans hat er Vorzügliches 
geleiſtet, auf dem Gebiete des hiſtoriſchen Romans kann man 
ihn als den polniſchen Guſtav Freitag bezeichnen, der mit großer 
Gründlichkeit zuerſt ſeine hiſtoriſchen Studien gemacht, ſich in 
das Zeitalter, in alle Details der betreffenden Epochen hinein⸗ 
verſetzt und dann erſt entſprechend dem Zeitkolorit das Bild 
komponirt hat. 

Die Arbeitsweiſe Kraſzewski's iſt eine eigenthümliche. Er 
iſt gewöhnt, eine Erzählung, die er niederſchreiben 
will, zuerſt in allen Details und Konturen ſich innerlich 
geiſtig auszumalen und dann auf's Papier zu werfen. 

Die Kompoſition des Romans macht ihm, nach ſeinem eige⸗ 
nen Geſtändniß, mehr Arbeit, als die nachträgliche Ausführung. 
Er liebt es, zuvor nicht nur alle einzelnen Situationen ſich leb. 


) Verehrte Herren! Unausſprechlichen Dank — Für Ihr Lob, 
Ihren Tadel, Ihren Rath und Sr Warnungen. — Wo nur immer 
mir etwas wird und aus welcher Hand — Werde ich dankbar 
ſein, aber nicht von meinem Pfade abweichen 


um fich zu vergewiſſern, daß denſelben nicht überwiegende Inter⸗ 
eſſen anderer Art entgegenſtehen. Hierzu gebricht es aber bei dem 
bisher beobachteten Verfahren in der Regel an Zeit, fol nicht die 
nothwendige rechtzeitige Einführung der Fahrpläne in Frage ge⸗ 
ſtellt werden. Im Intereſſe der erforderlichen gründlichen Prü⸗ 
fung aller Anträge dieſer Art beſtimmt daher der Minifter in 
einem Erlaß vom 17. September d. J., daß dieſelben nicht erſt 
bei Vorlage der Fahrplan⸗Projekte, ſondern mittelſt beſonderer 
Berichte ſo zeitig vorher zu ſeiner Kenntniß gelangen, daß es 
möglich bleibt, die erforderliche Vorprüfung eintreten zu laſſen. — 
Das ſoeben zur Ausgabe gelangte Auguſtheft der „Monats⸗ 
hefte zur Statiſtik des deutſchen Reichs“ enthält 
einen ſehr eingehenden Aufſatz: „Das Salz im deutſchen Zoll- 
gebiet“. Es wird die Produktion, Konſumtion, Beſteuerung und 
ſteuerfreie Ablaſſung, ſowie die Einfuhr und Ausfuhr von Salz 
im Etatsjahr 1878079 einer detaillirten Erörterung unterzogen. 
Nach den Aufſtellungen betrug die Geſammtzahl der in der ge⸗ 
nannten Zeit in Betrieb geweſenen Etabliſſements 78, darunter 9 
Steinſalzwerke, auf welchen das Salz bergmänniſch gewonnen 
wird, 61 Salinen mit Siedeſalzbetrieb und 8 chemiſche Fabriken 
dieſer Art. Von den Steinſalzwerken befinden ſich 7, von 
den Salinen 21 im Staatsbeſitz, 2 Steinſalzwerke und 40 Sa⸗ 
linen, ſowie die 8 chemiſchen Fabriken im Beſitz von Privaten. 
Die geſammte Salzförderung umfaßte ein Quantum von 
1,150,600 Ztr. Kryſtallſalz, 2,606,586 Ztr. anderen Steinſalz 
und 8,205,531 Ztr. Siedeſalz. Der Abſatz von Salzen belief ſich 
auf 12,421,708 Ztr. Dieſem Abſatz gegenüber ſteht die Einfuhr 
fremden Salzes mit 840,786 Ztr. Auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung kommt im Etatsjahr 1878079 ein Verbrauch 25,1 Pfund 
Salz überhaupt, von Speiſeſalz beſonders 15,3 Pfund. — Nach 
den unter Aufſicht des engliſchen Handelsamts im Custom house 
zu London bearbeiteten monatlichen Accounts relating to trade 
and navigation of the United Kingdom über die Einfuhr 
der hauptſächlichſten britiſchen und iriſchen Roher⸗ 
zeugniſſe und Fabrikate nach Deutſchland war 
für die acht Monate Januar bis Auguſt d. J. eine nennens⸗ 
werthe Steigerung gegen das Vorjahr nur zu verzeichnen bei 
Dampfmaſchinen, Leinengarn, Jutegarn und Seide, dagegen bei 
allen anderen Artikeln, namentlich bei Baumwollengarn, Wollen⸗ 
garn und Baumwollenwaaren eine bedeutende Mindereinfuhr. 


— In den deutſchen Münzſtätten ſind in der 
Woche vom 21. bis 27. September 1879 an Goldmünzen 
geprägt worden: 592,390 M. Kronen, und zwar auf Privat⸗ 
rechnung. Vorher waren geprägt: 1,267,644,340 M. Doppel⸗ 
kronen, 419,547,640 M. Kronen, 27,969,925 M. Halbe Kro⸗ 
nen, hiervon auf Privatrechnung 395,413,500 M., Summa 
1,715,458,735 Mark (nach Abzug der wieder eingezogenen 
165,680 M. Doppelkronen, 129,100 M. Kronen und 780 Mk. 
Halbe Kronen). 

— Vor einigen Tagen iſt das fiskaliſche Bern⸗ 
ſteinbergwerk zu Nortycken, im Kreiſe Fiſchhauſen, 
in welchem ſchon ſeit längerer Zeit eine Gewinnung des Bern⸗ 
fteins wegen des ſtarken Waſſerzufluſſes nicht mehr ſtattfinden 
konnte, definitiv geſchloſſen worden. 

— Die am Sonntag Mittag unter dem Vorſitz des Für⸗ 
ſten Bismarck ſtattgehabte Sitzung des Staatsmini⸗ 
ſteriums wird der „Trib.“ von unterrichteter Seite als eine 
überaus wichtige bezeichnet, weil in derſelben nicht bloß die Fir: 
chenpolitiſchen Angelegenheiten Gegenſtand der Verhand⸗ 
lungen bezw. Entſchließungen geweſen, ſondern auch die allge: 
meine europäiſche Lage, deren Ernſt der Reichskanzler 
nicht unbetont gelaſſen haben ſoll, einer eingehenden Erörterung 
unterzogen worden ſei. Man behauptet, daß die Beſchlüſſe, welche 
in Livadia gefaßt, hier vollauf gewürdigt worden ſind und 
nicht ohne Wirkung auf die deutſchen Vertheidigungsmaßnahmen 


haft zu vergegenwärtigen, ſie theilweiſe ſogar mit dem Stift aufs Papier 
zu zeichnen, ſondern auch die Phyſiognomieen, ſelbſt die Namen 
der handelnden Perſonen genau vermittelſt ſeiner Einbildungs⸗ 
kraft zu fixiren. Das Uebertragen des geiſtigen Planes auf das 
Papier iſt bei ihm faſt nur eine mechaniſche Arbeit. Es läßt 
ſich nicht läugnen, daß dabei häufig genug eine gewiſſe Flüchtig⸗ 
keit hervortritt, die ihm mit Recht zum Vorwurf gemacht wird, 
und die er vermeiden könnte, wenn er etwas mehr Sorgfalt auf 
die Ausführung verwenden würde. Dagegen muß die Gründlich⸗ 
keit anerkannt werden, mit der er namentlich bei hiſtoriſchen Erzäh⸗ 
lungen ſeine Vorſtudien betreibt. Zu dieſem Zwecke iſt ihm keine 
Arbeit mühevoll, er durchſtöbert die älteſten Urkunden, Hand⸗ 
ſchriften und Chroniken, um irgend eine Geſtalt, einen Namen 
oder ein Ereigniß zu finden, das er für ſeine Arbeit verwerthen 
kann. Was dem gewöhnlichen Auge des Leſers unbedeutend und 
nicht beachtenswerth erſcheint, entfaltet vor ſeinem Geſichts⸗ 
kreis eine Fata Morgana von glänzenden Bildern und giebt ihm 
Stoff zu den bunteſten, farbenreichſten Schilderungen. Zahlreiche 
Eindrücke gewann er auf ſeinen vielen Wanderungen in allen 
Gegenden Polens. Alle Archive hat er durchforſcht, alle alten 
Denkmäler und Ueberreſte hiſtoriſcher Vergangenheit befichtigt und 
hier das Material gewonnen, um längſt entſchwundene Zeiten 
lebendig vor dem Auge des Leſers hervorzuzaubern. 

Es würde zu weit führen, wenn ich aus der Unzahl der 
Kraſzewski'ſchen Werke auch nur die bedeutendſten hier der Reihe 
nach anführen wollte. Mehrere ſeiner Jugendarbeiten hat er 
unter dem Pſeudonym Kleophas Paſternak, zahlreiche, namentlich 
politiſch angehauchte Romane, unter dem Pſeudonym Boleskawita 
geſchrieben. Es genügt, hier von ſeinen Erzählungen zu nennen: 
„Ostatnia 2 ksigzat Stuckich“ (Die Letzte aus dem fürſtl. Haufe 
derer von Sluck), Powiastki i Obrazy historyczne“ (Geſchicht⸗ 
liche Erzählungen und Bilder), „Stary Sluga“ (Der alte Diener), 
„Chata za wWsig“ (Die Hütte hinterm Dorfe), „Pod wioskiem 
niebem“ (Unter italieniſchem Himmel), „Morituri“ u. ſ. w. 
Mehrere feiner Schriften find auch in's Deutſche, überſetzt wor⸗ 
den. Am bekannteſten iſt wohl fein Roman: „Swiat i poeta“ 
(Welt und Dichter). Und doch möchte ich dies Werk, das von 
den polniſchen Kritikern ſehr gefeiert wird, gerade für eine der 
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bleiben dürften. Am Tage vorher (Sonnabend) war der Vize⸗ 
präfident des Staatsminiſteriums Graf Stolberg von Baden⸗ 
Baden zurückgekehrt, woſelbſt er dem Kaiſer Vortrag gehalten 
hatte. Bezeichnend für die Wichtigkeit der dort gefaßten Ent⸗ 
ſchließungen war die verlängerte Anweſenheit des Kronprin⸗ 
zen am kaiſerlichen Hoflager. Am 1. Oktober Abends wollte 
der Kronprinz nach München abreiſen; mit der Ankunft des Gra⸗ 
fen Stolberg an demſelben Tage wurde aber der Plan ſofort 
geändert. Prinz Wilhelm reiſte ohne ſeinen erlauchten Vater 
ab. Erſt nachdem Graf Stolberg Baden-Baden verlaſſen, iſt 
auch der Kronprinz nach München und von dort mit ſeinen Kin⸗ 
dern nach Italien gereiſt. Das deutet auf ſchwerwiegende Ent⸗ 
ſcheidungen, die der Vizepräſident des Staatsminiſteriums nach 
Berlin gebracht. 

n die Zeitungspolemif mit Rußland 
tritt jetzt auch die offizibſe wiener „Montagsrevue“ 
ein. „H. T. B.“ berichtet darüber: 

„Ein Artikel der minifteriellen „Montagsrevue“ richtet ſich in ſchar⸗ 
fen Worten gegen die turbulenten, alle beſtehenden Verhältniſſe bedro⸗ 
henden nationalen Beſtrebungen Rußlands. Wenn Rußland ſeine Iſo⸗ 
lirung ſchwer empfinden müſſe. ſo ſei dieſelbe doch ſelbſt verſchuldet 
und der Dreikaiſerbund habe keinen Raum für den Panſlawismus, den 
die ruſſiſche Regierung entweder nicht niederdrücken könne oder wolle. 
Der aufrichtige Anſchluß an die öſterreichiſch⸗deutſche Vereinigung Rede 
Rußland frei. Bis jetzt ſei aber der Verdacht begründet, daß daſſelbe 
ſich abſichtlich aus jener Entente zurückgezogen babe welche zwar nicht 
bedrohe oder herausfordere, jedoch von dem Gedanken der Abwehr be⸗ 
herrſcht und geleitet werde.“ 

— Im Kultusminiſterium iſt vorige Woche eine 
Konferenz über die Medizinalreform an der 
Hand des früher daſelbſt aufgeſtellten Entwurfes abgehalten wor⸗ 
den. Ein Beſchluß hierüber wurde noch nicht gefaßt, jedoch 
dürften in nächſter Zeit weitere Berathungen ſtattfinden. Den 
nächſten Anſtoß zur Wiederaufnahme des Reformplanes hat die 
un Reorganiſation der allgemeinen Landesverwaltung 
gegeben. 

— Bezüglich der zum 1. Januar erfolgten Kündigung der 
Verbandstarife Deutſchlands mit dem Aus⸗ 
lande iſt bereits gemeldet worden, daß die angeſtrebten neuen 
Vereinbarungen weder im ruſſiſchen noch im franzöſiſchen Ver⸗ 
kehr die Hoffnungen erfüllen werden, von welchen Herr Maybach 
bei ſeinem Kündigungsreſkript ausgegangen iſt. Die formelle 
Ablehnung der deutſchen Vorſchläge durch Frankreich wird — fo 
ſchreibt das „Berl. Tagebl.“, in einer Konferenz ſtattfinden, 
welche in Paris zwiſchen Vertretern franzöſiſcher und weſtdeut⸗ 
ſcher Eiſenbahn⸗Geſellſchaften abgehalten wird. Die franz ö⸗ 
ſiſche Ablehnung iſt bereits hierher unter der Hand motifizirt 
worden. Auch die Verhandlungen der deutſchen und öfter: 
reichiſchen Bahngeſellſchaften ſind trotz der handelspolitiſchen 
Abmachungen des Fürſten Bismarck mit dem Grafen Andraſſy 
durchaus erfolglos geblieben. Angeſichts des Umſtandes, daß Tarif⸗ 
erleichterungen als das beſondere Ergebniß der Wiener Verab⸗ 
redungen bezeichnet worden ſind, war allgemein die Hoffnung 
verbreitet, daß die am 27. v. M. in Dresden abgehaltene Konfe⸗ 
renz in Sachen der Neubildung der deutſch⸗öſterreichiſchen Verbands⸗ 
tarife zu einer Verſtändigung führen würde. Wie das „Tagbl.“ 
mittheilen kann, iſt das Gegentheil der Fall geweſen. Die 
öſterreichiſchen Bahnverwaltungen haben erklärt, auf die 
Vorſchläge des Herrn Maybach nicht eingehen zu können, da der⸗ 
ſelbe nur in der Form Zugeſtändniſſe gemacht habe, in der 
Sache aber auf einem Standpunkt beharre, welcher für die 
hauptſächlichſten Tranſitgüter von und nach Oeſterreich Tarifer⸗ 
höhungen bedinge, die die Aufſuchung anderer Verkehrswege zur 
unumgänglichen Nothwendigkzit machen. Damit der ſchwache 
Faden, an welchem der deutſch⸗öſterreichiſche Verbandsverkehr noch 
hängt, nicht ganz und gar abgeriſſen werde, wurde in der 
Dresdner Konferenz beſchloſſen, ſeitens der betheiligten Bahnver⸗ 


ſchwächſten Leiſtungen Kraſzewski's halten, weil ſich darin noch 
eine zu krankhafte jugendliche Sentimentalität verräth. Es wird 
in jener Erzählung das Geſchick eines jungen Poeten geſchildert, 
der nichts weiter als träumen und beten kann, und weil er über⸗ 
all mit der nackten Realität in Kolliſion kommt, ſchließlich zum 
hartherzigen Egoiften wird. Dieſe Auffaſſung aber iſt eine eben⸗ 
ſo unwahre wie ungeſunde, denn: 

Wonach ſoll man am Ende trachten: 

Die Welt zu kennen und nicht zu verachten! 

Auch als Dramatiker hat Kraſzewski namhafte Erfolge auf⸗ 
zuweiſen, namentlich durch ſein Schauſpiel „Trzeci Maj“ (der 
dritte Mai), „Radziwill panie kochanku“ u. ſ. w. Als 
Epiker hat er ſich in der Dichtung „Anatielas“, welche einen 
Kreis von litthauiſchen Heldenſagen behandelt, verſucht. Auch 
„Hymnen des Schmerzes“ hat er geſchrieben. 

Und dieſer vielſeitige Mann, der auf allen Gebieten der 
Poeſie jo Hervorragendes geleiſtet hat, fand nebenbei noch Zeit, 
ſich mit gründlichen philoſophiſchen Studien zu beſchäftigen und 
ſeinen Landsleuten die Philoſophie Hegels zu interpretiren. Von 
ihm rühren zwei Schriften „Die Idee des Hegel'ſchen Syſtems“ 
und „Das Syſtem Trentowski's“ her. Er hat indeß nicht nur 
als Romanſchriftſteller, als Gelehrter und Hiſtoriker, ſondern 
auch als Journaliſt Vorzügliches geſchaffen. Von ſeinem Landſitze 
in Volhynien aus redigirte er wäheend der Zeit von 1841 bis 
1850 die in Wilna erſcheinende Zeitſchrift „Athenaeum“, die 
in ungefähr 60 Bänden erſchien.“ Wenn man die Schwierigkeit 
der Kommunikation bedenkt, mit der die Herausgabe dieſes Werks 
in einer Zeit verbunden war, in der es dort noch keine Eiſen⸗ 
bahnen und Telegraphen gab, ſo muß man über die Präziſion 
und die Thatkraft des Redakteurs, der von dem Druckorte ſei⸗ 
ner Zeitſchrift durch mehr als hundert Meilen getrennt war, 
allerdings ſtaunen. Dabei iſt hervorzuheben, daß er alle Ma⸗ 
nuſkripte ſelbſt druckfertig machte, viele eingeſandte Arbeiten erſt 
völlig umarbeiten und eine umfangreiche Korreſpondenz führen 
mußte. Als Herausgeber der „Gazeta Codzienna“ (der ſpä⸗ 
teren „Gazeta Polska“) in Warſchau verſtand er es, dies Or⸗ 
gan zum geleſenſten und gediegenſten polniſchen Blatte zu ma⸗ 


| Mittwoch, 8. Oftober 1879, 
waltungen genaue Berechnungen anftellen zu laſſen, um welchen 
Prozentſatz noch Maßgabe der Maybach'ſchen Anordnungen die 
Tarifſätze für Tranſitgüter werden erhöht werden. Iſt auch die 
öſterreichiſche Ablehnung der deutſchen Vorſchläge eine definitive, 
ſo ging man doch bei Annahme des Antrages, die Frachterhöhun⸗ 
gen ziffermäßig feſtſtellen zu laſſen, von der Erwartung aus, daß 
ſolch eine ziffermäßige Darlegung Herrn Maybach zu einer 
Aenderung ſeines bisherigen Verfahrens veranlaſſen könne. Wird 
dieſe Erwartung getäuſcht, dann muß es mit der Annahme der 
Kündigung ſeitens der öſterreichiſchen Bahnverwaltungen fein Be⸗ 
wenden haben. 

— Offiziös wird geſchrieben: „In Bezug auf die Notiz der 
„Magdeb. Ztg.“ über den Rücktritt des Propſtes Dr. Brück⸗ 
ner iſt deſſen Verhältniß in Betreff ſeiner kirchenregimentlichen 
Aemter dahin klarzuſtellen, daß Propft Dr. Brückner General⸗ 
Superintendent für Berlin ift und daneben ſeit dem Tode des 
letzten General⸗Superintendenten für die Kurmark, des Oberhof⸗ 
predigers Dr. Hofmann, auch die Stelle eines Generalſuperin⸗ 
tendenten für die Kurmark verwaltet. Dieſe Ueberlaſtung mit 
Geſchäften hat den Propſt Dr. Brückner, der auch Vize- Präſi⸗ 
dent des Oberkirchenraths iſt, veranlaßt, um Entbindung von der 
interimiſtiſchen Verwaltung der kurmärkiſchen General⸗Superinten⸗ 
dentur zu bitten.“ ee Va 

— Ueber den Urlaub, welchen der Staatsſekretär des Aus- 
wärtigen Amtes, Herr von Bülow, nachzuſuchen ſich ge⸗ 
nöthigt geſehen hat, verlautet, daß die Dauer vorläufig auf 
ſechs Monate bemeſſen und ein Aufenthalt im Süden in Aus⸗ 
ſicht genommen iſt. Die Erſchütterung in der Geſundheit des 
Staatsſekretärs, welche derſelbe ſich durch übergroße Anſtrengung 
im Dienſte während der letzten Jahre zugezogen hat, iſt übri⸗ 
gens nicht der Art, daß nicht die Ausficht gewahrt bliebe, den 
ausgezeichneten Staatsmann nach Ablauf des Winters neu ge⸗ 
kräftigt in ſein Amt zurückkehren zu ſehen. Es wird auch nur 
eine interimiſtiſche Vertretung für denſelben ins Auge gefaßt 
werden, zu welcher, wie die „Poſt“ erfährt, der Vize⸗Präſident 
des Staatsminiſteriums, Graf zu Stolberg, berufen ſein dürfte. 
Allſeitig iſt die Theilnahme an dem Befinden des hochverdienten 
Staatsſekretärs eine lebhafte und aufrichtige. Ganz beſonders 
warmen Ausdruck hat derſelben, wie verlautet, des Kaiſers Ma⸗ 
jeſtät gegeben, und nicht minder der Reichskanzler, deſſen Fahrt 
nach Potsdam das beſte Zeugniß dafür ablegt, wie hoch er den 
Werth gerade dieſes, ihm ſeit langen Jahren nahe befreundeten 
Mitarbeiters zu ſchätzen weiß. 

— Bei den Gerichtsbehörden, namentlich bei den 
neu konſtituirten Landgerichten, herrſchen gegenwärtig Zuſtände, 
welche nahe an das Chaos ſtreifen. Die richterlichen Beamten 
und die Beamten der Staatsanwaltſchaft ſtehen in ihren wüſten 
Zimmern und möchten gern arbeiten, aber ſie haben keine Akten. 
Letztere, aus den verſchiedenen aufgelöſten Kreisgerichten zuſam⸗ 
mengeſtrömt, liegen in großen Ballen in allen Winkeln und Ecken 
herum, und die Bureaubeamten haben alle Hände voll zu thun, 
um nur einige Ordnung herzuſtellen und um eine Ueberſicht 
über die ſich aufthürmende Geſchäftslaſt zu ermöglichen. Die neu 


einlaufenden Eingaben bleiben liegen, weil die zu ihnen gehören⸗ 1 


den Akten nicht aufzufinden ſind und weil die neuen Formulare 
für die Geſchäftsbücher noch fehlen, mithin die nöthigen Eintra⸗ 
gungen nicht zu bewirken ſind. Sehr empfindlich iſt der Mangel 
an klaren Vorſtellungen über die ſächlichen Ausgaben, über die 
Beſchaffung der nöthigen Materialien und überhaupt über den 
Geldverkehr, ſo weit dieſes den Gerichten, beziehungsweiſe den 
Staatsanwaltſchaften verblieben iſt. Hier weiß Niemand, wer 
Koch und wer Kellner iſt. Ueberall begegnet man der Unſicher⸗ 
heit und dem Zweifel und überall empfängt man den Eindruck 
der Ueberhaſtung. Fragt man nach dem Grunde dieſes uner 


auidlichen Zuſtandes, jo braucht man nur die Juſtizminiſterial⸗ 


öffentlichen und wirthſchaftlichen Lebens anzuregen und inter⸗ 
eſſant zu behandeln befähigt war. 

Kraſzewski's Thätigkeit iſt noch heute eine vornehm⸗ 
lich journaliſtiſche, wobei man die eminente Arbeitskraft des 
Mannes nicht umhin kann, zu bewundern. Er iſt gleichzeitig 
Mitarbeiter von 16 periodiſchen polniſchen Zeitſchriften, und ſeine 
Korreſpondenzen aus Deutſchland zeichnen ſich durch eine ge⸗ 
diegene, kenntnißreiche Beurtheilung aller neuen literariſchen Er⸗ 
ſcheinungen und aller Vorgänge auf dem Gebiete des öffentlichen 
Lebens aus. Um ſich ein Bild von der ſonſtigen Thätigkeit des 
jugendfriſchen Greiſes zu machen, mag es genügen, anzuführen, 
daß er täglich gegen 36 Zeitſchriften und Journale erhält und 
gewiſſenhaft (ſelbſt bis auf den Inſeratentheil) durchlieſt, und 
mit vielen literariſchen Größen Europas in brieflicher Korreſpon⸗ 
denz ſteht. Eine eiſerne Ausdauer, verbunden mit einer äußerſt 
geregelten Lebensweiſe befähigt ihn zu dieſer enormen Arbeit. 
Kraſzewski beſitzt neben einer ausgezeichneten phyſiſchen Augen⸗ 
ſchärfe eine ungemein ſchnelle Auffaſſungskraft, ſo daß er leſend, 
ſtets nur beim Umwenden der einzelnen Blätter betroffen wird. 
Und faſt ebenſo ſchnell wie er lieſt, ſchreibt er auch. Arbeiten, 
zu denen andere Schriftſteller ganze Tage brauchen würden, dauern 
bei ihm nur einige Stunden. 


Er pflegt täglich 12 bis 15. Stunden angeſtrengt zu arbei⸗ 4 


ten, am liebſten benutzt er dazu die Nächte. Sein Schlaf dauert 
nur 7 bis 8 Stunden; der Vormittag wird dem Leſen der Zei⸗ 
tungen und der Korreſpondenzen gewidmet. Nach der Mittags⸗ 
mahlzeit pflegt er ſich in der freien Luft zu erholen und dann 


von 3 oder 4 Uhr Nachmittags bis nach Mitternacht, oft auch 
Wie viel an Ausdauer 
und Arbeitskraft ſich der Greis noch jetzt zutraut, beweiſt der 
Umſtand, daß er mit einem warſchauer Buchhändler wegen Her⸗ 
ausgabe einer ca. 50 bändigen Serie von hiſtoriſchen Romanen 
in Verbindung getreten iſt, die ähnlich wie Guſtav Freitags 


die ganze Nacht hindurch zu arbeiten. 


„Ahnen“ die Geſchichte des polniſchen Volks in verſchiedenen 
rioden kulturell zeichnen ſollen. 
Wenn man auf die ganze 


eee 


Lebensperiode des trotz aller Er⸗ 3 | 
folge jo beſcheidenen Dichters zurückblickt, fo muß man ihm den 
en, da er vermöge feiner vielfeitigen Bildung alle Seiten des [Ruhm zuerkennen, daß während ſeines ganzen halbhundertjähri⸗ u 


ee er 
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Blätter aus den letzten acht Wochen zur Hand zu nehmen. Erſt 
in allerletzter Zeit erſchienen die wichtigſten und umfangreichſten 
7 Inſtruktionen, welche den Uebergang vom Alten zum Neuen 
* regeln ſollten. Um dieſe Anweisungen praktiſch befolgen zu 
EN konnen, fehlt es an Zeit, mancherlei Verhältniſſe find gar nicht 


Sr geregelt, und Niemand mag die Verantwortuug, welche nament⸗ 
2 lich mit den Anordnungen über den Geldverkehr und die ſächli⸗ 
EN chen Ausgaben verbunden iſt, auf ſich nehmen. Es wird einer 
verhältnißmäßig langen Zeit bedürfen, um einen geregelten Ge⸗ 
ſchäftsgang zu ermöglichen. Im Intereſſe des Publi⸗ 

kums aber liegt es, wenn es alle gerichtlichen Geſchäfte, welche 

5 irgend Aufſchub erleiden können, bis nach Klärung der jetzigen 
gacstischen Zuſtände vertagt. 


1 Oeſterreich. 
Ir - [Der öſterreichiſche Handelsfammer-Tag.] 
& Der in Prag abgehaltene öſterreichiſche Handelskammertag hat 


ſich „im Prinzipe“, gleichzeitig aber auch unter beſtimmt formu⸗ 
lirten Bedingungen für den Abſchluß eines Zoll- und 
a Handels vertrages mit Deutſchland ausgeſprochen. 
= Erwähnenswerth ift zunächſt, daß in Prag nicht alle öſterreichi⸗ 
5 ſchen Handelskammern, jondern blos 18 von den 29 beſtehenden 
= vertreten waren. Von den elf weggebliebenen Kammern hat nur 
2 eine, diejenige von Trieſt, ihr Wegbleiben begründet, und zwar 
a damit, daß ſie dem entſchiedenen Freihandel huldige, mithin in 
Prag wohl vereinzelt daſtehen würde. Was nun die Bedingun⸗ 
gen anbelangt, welche der Handelskammertag für den Abſchluß 
ö eines Zollvertrages mit Deutſchland aufgeſtellt hat, jo laſſen ſich 
8 dieſelben in drei Punkte zuſammenfaſſen: 2 a 
ve 1) Der öſterreichiſche allgemeine Zolltarif ſei 0 revidiren und in 
N Bezug auf ſeine Zollſätze dem neuen deutſchen Zolltarif gleichzuſtellen, 
und auf dieſer Grundlage erſt ſeien die Verhandlungen mit Deutſch⸗ 

8 land zu pflegen; 5 5 g 3 
2 20 das Appreturverfahren ſei aufzuheben, jedoch erſt nach einem 
85 Uebergangsſtadium mit mäßigen, langſam aufſteigenden Veredlungs⸗ 


öllen ; ! er 
75 2 3) es müßten von Deutſchland weſentliche Zugeſtändniſſe, nament⸗ 
5 lich die Zollfreiheit der öſterreichiſchungariſchen aturprodukte (Ge⸗ 


4 treide ꝛc.) erreicht werden. Ferner wurde der Wunſch ausgeſprochen, 
5 es möge eine Zollkonferenz einberufen werden, welcher das Handelsamt 


zum Zwecke der Informirung eine Reihe von Fragen zur Beantwortung 
vorzulegen hätte, und endlich faßte man Reſolutionen, welche die Er⸗ 
laſſung von Geſetzen, betreffend die Anfechtung von Rechtshandlungen 
ahlungsunfähiger Schuldner, die Reviſion der Konkursordnung und 
betreffend die neue Zivilprozeßordnung behandeln. 5 8 
Das Wichtigſte auch für das Ausland war, wie man ſieht, 
die erſte Frage bezüglich der Zollpolitik. Zum Beginn der Ver⸗ 
handlungen wurde der ſehr treffende Antrag eingebracht, man ſolle 
N jetzt überhaupt nichts beſchließen, denn es ſei eine ganz neue 
Lage ſeit dem Beſchluß über die Abhaltung des Handelskammer⸗ 
tages eingetreten. In der Zwiſchenzeit war nämlich Fürſt Bis⸗ 
marck in Wien und haben ſich die Ausſichten auf eine günſtige 
Regelung der deutſch⸗öſterreichiſchen wirthſchaftlichen Beziehungen 
ſtark gebeſſert, ohne daß man heute ſchon genau wüßte, was 
eigentlich in dieſer Richtung von den leitenden Kreiſen feſtgeſtellt 
worden ſei. Dieſer gewiß ſehr kluge Antrag drang indeß nicht 
diaurch. Für heute wären noch den lebhaften und intereſſanten 
Verhandlungen einige Worte zu widmen. Von zwölf Rednern, 
welche ſich an der Debatte betheiligten, ſprachen ſich nicht weni⸗ 
ger als neun, allerdings bedingungsweiſe, für einen Zollvertrag 
mit Deutſchland aus, während blos drei unbedingt für die auto⸗ 
nome Zollpolitik und gegen den Abſchluß eines Vertrags ſprachen. 
2 Von dieſen dreien wiederum äußerten ſich zwei ebenfalls gemä⸗ 
12 ßigt, und nur einer, Dr. Schebek, Sekretär der prager Handels⸗ 
kammer, äußerte ſich ſcharf gegen Deutſchland und glaubte ſelbſt 
mit ſeinem Mißtrauen gegen daſſelbe und gegen die Intentio⸗ 
nen ſeines leitenden Staatsmannes nicht zurückhalten zu dürfen. 
Auch an widerſpruchsvollen und ſogar ziemlich konfuſen Aeuße⸗ 


gen Schaffens kein Makel an ihm gehaftet hat. Kraſzewski iſt, 
auch vom rein menſchlichen Standpunkte aus betrachtet, ſtets ein 
2 edler Charakter geblieben. Mit vollem Rechte konnte er daher 
8 auf die vielen Beglückwünſchungen, die ihm am 3. Oktober in 
N Krakau zu Theil wurden, antworten: „Ich habe niemals Un⸗ 
* einigkeit, Zwietracht und Haß geſät, ich habe nie weder die Zeit⸗ 
genoſſen, noch die Todten geſteinigt. Ich habe mich bemüht, 
meine Worte mit Liebe zu erfüllen, und man hat dies wohl ge⸗ 
fühlt, da man mir häufig genug die aus der Liebe entſproſſene 
Gluth verziehen hat. Ich habe, ſo weit es in meinen Kräften 
ſtand, zur Eintracht, Einigkeit, zum Maßhalten, zur Herzens⸗ 
und Gedankeneinigung, zur Verſöhnung innerhalb und außerhalb 
des Hauſes ermahnt.“ J 

Dias polniſche Volk und die polniſche Literatur haben die⸗ 
ſem anſpruchsloſen, unermüdlichen Arbeiter unendlich viel zu ver⸗ 
danken. Und wenn wir ſeine Verdienſte und ſein Wirken kurz 
und charakteriſtiſch zuſammenfaſſen wollen, ſo können wir nicht an⸗ 
ders ſagen, als daß er mit dem Fleiß und der Phantaſie eines 
Dumas das Erzählertalent eines Walter Scott, das gründliche 
Wiſſen eines Guftav Freitag verbunden hat, während er zugleich 
für ſein Volk das geworden iſt, was Leſſing für uns Deutſche 
war. Dr. Paul Hoerner. 


Alterthümlicher Fund. 
Während der letzten Versammlung des Naturwiſſenſchaftlichen Ver⸗ 


FFF 


eins wurden einige, in der 3 dem Glaeis 
des Kernwerkes und dem Schilling gefundene gneiß⸗ 
ähnliche Kugeln vorgezeigt, welche einen Durchmeſſer von 5— 7 


Ctm. hatten. Zugleich erklärte das Vereinsmitglied Herr Lauter⸗ 
dach, daß die in der Sandgrube beſchäftigten Arbeiter häufig ſehr 
große, dem Materiale nach ähnliche Gebilde finden, welche die Form 
eines Zuckerhuts oder Kegels haben. Man kann auf den erſten Blick 
verſucht fein, dieſe Kugeln oder Kegel für natürliche Gebilde zu 
balten, wie man ja oft in Moränen, oder an . Steine findet, 
die verſchiedene zegelmäßige oder fat regelmäßige Formen haben; indeß 
wird dieſe Annahme bereits bei einer einigerma genaueren Betrach⸗ 
tung r da nicht allein die Unebenheiten der Oberflächen dieſer 
Gebilde klar dafür ſprechen, daß ſie nicht wie Steine in Moränen durch 
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rungen fehlte es nicht, und es müßte der Regierung ſehr ſchwer 
fallen, alle Wünſche, die laut wurden, zu berückſichtigen. Im 
Ganzen aber hat ſich doch eine vertragsfreundliche Stimmung 
kundgegeben, und dies iſt doppelt bemerkenswerth, wenn man die 
noch im Jahre 1877 vorhanden geweſene Stimmung in Betracht 
zieht, die einem Vertragsverhältniß mit Deutſchland bekanntlich 
ſehr abhold war. 

Wie aus Mailand telegraphiſch gemeldet wird, veröffent⸗ 
licht der daſelbſt erſcheinende „Pungolo“ den Verlauf einer 
Unterredung, welche ein Redakteur des erwähnten 
Blattes mit dem bisherigen öſterreichiſchen Botſchafter am 
italieniſchen Hofe, Freiherrn v. Haymerle, gepflogen hat. 
Der zum Nachfolger des Grafen Andraſſy deſignirte Diplomat 
ließ ſich bereits dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Cairoli ge⸗ 
genüber in dem Sinne vernehmen, daß in dem Beſuche des 
Fürſten Bismarck in Wien keinerlei Anzeichen von be⸗ 
vorſtehenden Verwickelungen erblickt werden dürften; er hege die 
feſte Zuverſicht, daß die Beziehungen Oeſterreichs und Italiens 
fortdauernd herzliche bleiben würden. In der vom „Pungolo“ 
mitgetheilten Unterredung ſoll nun Freiherr von Haymerle erklärt 
haben, daß die Zwiſchenfälle, welche in den Beziehungen zwiſchen 
Italien und Oeſterreich einige Trübung hervorriefen, ſehr über⸗ 
trieben worden ſind. Bezüglich des (bereits gemeldeten) Vorgan⸗ 
ges zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem italieniſchen Bot⸗ 
ſchafter in Wien, Grafen de Robilant, bewahrte Freiherr von 
Haymerle Zurückhaltung, aber er fügte hinzu, daß ſeine Regie⸗ 
rung dieſem Vorgange durchaus fremd wäre. Der bisherige 
Botſchafter rechtfertigte dann die Veröffentlichung der Broſchüre: 
„Italicae Res“, indem er es natürlich fand, daß der öſterrei⸗ 
chiſche Militärbevollmächtigte in dieſer Weiſe von ſeiner Miſſion 
Rechenſchaft abgelegt habe. Indem er dann von den Provinzen 
der Italia irredenta ſprach, nahm Freiherr von Haymerle ein 
Wort des Redakteurs des „Pungolo“ auf, welcher auf die Wünſche 
der Italiener anſpielte, dieſe Provinzen „von Neuem“ zu be⸗ 
ſitzen. Freiherr von Haymerle ſagte, daß man die Worte „von 
Neuem“ beſeitigen müßte, weil dieſe Provinzen niemals von 
Italien beſeſſen worden ſind. Was den aus der Einheit der 
Sprache hergeleiteten Grund anbetrifft, ſo erachtet ihn der bishe⸗ 
rige Botſchafter nicht für ernſthaft und er führt zur Unterſtützung 
ſeiner Anſicht das Beiſpiel der anderen Nationen an. Er fügte 
hinzu, daß Italien den Schatz ſeiner Einheit bewahren müſſe 
und daß Italien und Oeſterreich des Friedens bedürfen. Zum 
Schluſſe erkannte der Botſchafter die Loyalität des italieniſchen 
Miniſteriums an und erklärte, daß er an die Aufrechterhaltung 
des Friedens glaube. 


Italien. 


Rom, 3. Oktober. [Der Beſuch des Fürſten Bis 
marckbeim Grafen Andraſſyl hat hier lange und 
bitter nachgeſchmeckt. Die wunderliche Thatſache, daß General 
Robilant allein von allen Botſchaftern dem Reichskanzler keinen 
Beſuch gemacht hat, wird officiös auf ein Mißverſtändniß zurück⸗ 
geführt; der italieniſche Vertreter ſoll in ruhigem Glauben auf 
einen erſten Beſuch Bismarck's gewartet haben, ſtatt dieſem ſeine 
Karte zu ſchicken. Die öffentliche Meinung machte Robilant und 


der Regierung einen ſchweren Vorwurf aus dieſem Vergeſſen. 


Tiefer aber berührt ſie der naheliegende Gedanke, daß jede An⸗ 
näherung zwiſchen den deutſchen und den öſterreichiſchen Staats⸗ 
männern einen Riegel vor die Hoffnungen der Italia Irredenta! 
ſchiebt. In den Blättern der italieniſchen Hauptſtadt macht ſich 
dieſes Gefühl nur leiſe geltend, in denen der Provinz tritt es 
mit deutlicher Bitterkeit hervor. Man möchte irgend wen, 
Deutſchland, Oeſterreich, die Regierung, deswegen anklagen und 
belaugen, aber der Groll findet keinen rechten Angriffspunkt — 
anf der Regierung dürfte er wohl am erſten hängen bleiben. 


einen rutſchenden Gletſcher geſchliſfen worden ſind, ſondern auch der 
an ihnen klebende Ocker beweiſt, daß ſie dem Gneiß nicht 
angehören. Ein von den Arbeitern in der Grube gefundenes, 
kleines, rohes Schüſſelchen aus Lehm, wie wir ähnliche häufig in 
vorhiſtoriſchen Gräbern finden, mußte nothwendig zu der Annahme 
führen, daß auch die vor uns liegenden * Gebilde von Men: 
ſchenhand ſeien. Ich ging am 22. d. Mts. hinaus nach der Sand⸗ 
grube, um womöglich näheren Aufſchluß über die fraglichen Gebilde zu 
erhalten. Ich fand die Arbeiter in der Kratochwill'ſchen Grube mit 
Sandgraben und Sandſieben beſchäftigt, und dieſe erklärten auf meine 
Frage, daß die Kugeln oder Kegel ſehr häufig im Sande vorkommen 
und ihnen die Arbeit des Siebens ſehr erſchweren, zumal manche dieſer 
Gebilde eine bedeutende Größe haben. Thatſächlich lagen auch außer⸗ 
halb der Grube einige ſehr große Stücke dieſer Art, von denen eins 
die Form eines 1 95 Tannenzapfens, ein anderes die Form eines 
Zuckerhutes hatte. Während der Arbeit wurde eine große Anzahl 
größerer und kleinerer Gebilde aus dem Sande hervorgeſchafft, und da 
man ſich in dieſem Falle den Luxus erlauben konnte, durch Zerbrechen 
eines und des andern Stückes das Innere u unterſuchen, . ich dies 
ohne Scheu und fand, daß alle dieſe Gebilde, gleichviel ob ſie äußer⸗ 
lich moſaikartig mit kleinen Quarz und Ockerſtückchen beklebt 
waren oder nicht, aus reinem Lehm beſtehen, alſo von Menſchen⸗ 
hand die Form erhalten haben müſſen, die fie beſitzen. 

Während der Unterhaltung mit den Arbeitern erfuhr ich ferner, 
daß auch häufig Knochen im Sande gefunden werden, und dies war 
erſt kurz vor meiner Ankunft der Fall. Ich nahm ſofort die Knochen⸗ 
ſtücke in Beſchlag. Einer dieſer Knochen iſt dermaßen deutlich ein Men⸗ 
ſchenknochen, daß ihn ſelbſt die Arbeiter für den Ellenbogenkno⸗ 
chen des Oberarms erklärten. Dieſer Knochen iſt ſehr merk⸗ 
würdig, denn in der Ellenbogengrube befindet ſich ein unregelmäßi 
rundes Loch, deſſen Durchmeſſer ungefähr 6 Mm. beträgt. Es iſt 
dies eine Abnormität, welche langt die Aufmerkſamkeit der Anthropo⸗ 
logen auf ſich gelenkt hat. Als Norm exiſtirt dieſe Durchlöcherung bei 
einigen Säugethieren, namentlich bei Affen; ausnahmsweiſe findet man 
ie, nach Dr. Kopernicki und Tipinard, manchmal bei Hottentotten und 

egern, aber ſehr ſelten bei höheren Racen. In letzter Zeit wurde die 
Durchlöcherung der r ziemlich däufig in Knochen beob⸗ 
achtet, welche aus Höhlen, Dolmens und alterthümlichen Begräbniß⸗ 
plätzen ſtammen, die in's 8. Jahrhundert reichen. Vom 10. Jahrhun⸗ 
dert werden ſie ſchon ſeltener. An Knochen aus vorhiſtoriſchen Ve 
den Gräbern, hat Dr. Kope bis jest nicht ein einziges Mal dieſe 

bnormität beobachtet.“) Dieſer Ellenbogenknochen weiſt übrigens noch 
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„) Siehe, Materialien zur Vorgeſchichte des Menſchenkim öſtlichen 
Europa“, Th. II., S. 93 (Jena dei 5. Coſtenoble 170 


Gerade in dieſe Aufregung fällt die italieniſche Antwort auf die 
öſterreichiſche Anklage des Oberſten Haymerle. General Mezza⸗ 
capo hat heute eine Broſchüre „Quid faciendum“ erſcheinen 


laſſen, als Widerlegung der „Italicae res.“. Er leugnet die 
Zweckmäßigkeit und die Richtigkeit der Bemerkungen Haymerle's. 
Der Oeſterreicher ſoll mit Unrecht der ganzen Nation Beſtrebun⸗ 
gen aufgebürdet haben, welche nur einer kleinen Minderheit eigen 
ſind. Er hätte dem geſunden Menſchenverſtand der Italiener 
Rechnung tragen ſollen, der „uns erlaubt ausſchweifende Dinge 
zu jagen, aber doch nicht zu thun“ (sie!) Es iſt eine Advo⸗ 
katenrede gegen Haymerle und ſchließt mit patriotiſchem Be⸗ 
dauern, daß Italien ſo wenig geachtet, weil ſo wenig furchtbar 
ſei. Ueberzeugen wird das Werkchen wohl Wenige, die das Land 
angeſehen haben; die einzige überzeugende Antwort an Oeſterreich 
wäre die Unterdrückung der Agitation gegen Trient und Trieſt; 
die aber kommt nicht von innen heraus zu Stande, ſondern, 
wenn ſie erfolgt, ſo geſchieht es nur durch das vereinigte An⸗ 
ſehen Oeſterreichs und Deutſchlands. 


Frankreich. 

Paris, 4. Oktbr. „Journal des Debats“ und 
„République Françaiſe“ beſchäftigen ſich heute ein⸗ 
gehend mit dem belgiſchen Kulturkampfe. Belgien 
hat zu der Bewegung in der katholiſchen Kirche, die zur Despotie 
der Jeſuiten führte, unſäglich viel beigetragen; es machte ſich zum 
europäiſchen Paraguay, wo der Fanatismus gepflegt wurde wie 
die Ananas in einem Warmhauſe, bis der liberale Muſterſtaat, 
den ein Leopold I. gegründet hatte, in der ganzen gebildeten Welt 
als eine Spelunke der Finſterniß verrufen war. Endlich fängt 
der belgiſche Löwe wieder an, die Glieder zu recken, aber die 
ſchwarze Rieſenſchlange hat ihn noch eng umſchlungen und drückt 
ihn, daß ihm die Glieder krachen. Die „Debats“ ſehen als Aus⸗ 
kunftsmittel nur Eins, die Nothwendigkeit der Trennung zwiſchen 
Staat und Kirche, denn „die der belgiſchen Geiſtlichkeit von dem 
Kardinal⸗Erzbiſchof von Mecheln und den Biſchöfen von Brügge, 
Gent, Namur, Tournai und Lüttich gegebenen Vorſchriften ſind 
eine wahre Kriegserklärung an den Staat, eine Auflehnung gegen 
die von der Kammer beſchloſſenen und vom König beſtätigten 
Geſetze“. Die „Debats“ finden, daß die belgiſche ſchwarze Kohorte 
wenigſtens aufrichtiger als die franzöſiſche iſt, die noch Spiegel⸗ 
fechterei treibe. Der belgiſche Episkopat verlangt: „Es muß 
eine Staats - Religion geben, und dieſe darf nur die ka⸗ 
tholiſche ſein!“ Die „Debats“ ſchließen ihre Betrachtung 
mit der Nutzanwendung: Aus dem, was in Belgien 
vorgeht, kann Frankreich den Schluß auf Das machen, was ihm 
bevorſteht, ſobald der Ultramontanismus Herr und Meiſter würde. 
Die „Republique“ zählt die geſetzlichen Mittel und Wege auf, 
wie die franzöſiſche Regierung die rebelliſchen Biſchöfe in die ge⸗ 
bührenden Schranken zurückführen könne; die Hauptſache ſei nur 
die, daß der Staat ſich nicht ziere und genire, ſondern feſt zu⸗ 
greife: „Fangen wir zu dem Zwecke damit an, den Artikel 7 
anzunehmen!“ 

Die eben bewirkte Reorganiſation des franzöſi⸗ 
ſchen Oberhandelsrathes muß als Anzeichen aufge⸗ 
nommen werden, daß die franzöſiſche Regierung unentwegt auf 
den Freihandel losſteuern wird. Durch dieſelbe iſt das ſchutz⸗ 
zöllneriſche Element darin überflügelt und majoriſirt. Von den 
72 (anſtatt 61 Mitgliedern des erneuten Oberhandelsrathes ge⸗ 
hören 28 den Handelskammern, je 14 dem Senate und der Kam⸗ 
mer an, während die übrigen Mitglieder die Miniſter ſelbſt ſind, 
oder von dem Handelsminiſter ernannt werden. Dem Senat und 
der Kammer gehören daher 36 Mitglieder des Oberhandelsrathes 
an, da ja die Miniſter meiſt Senatoren oder Deputirte ſind. 
Die Schutzzöllner dürften jedoch nicht ohne Weiteres ſich darin 
ergeben, ſondern wegen dieſer Reorganiſation des Oberhandels⸗ 
rathes in Kammer und Sengat interpelliren. 
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eine Abnormität auf: die Ellenbogengrube iſt bedeutend tiefer, als fie 
bei dem jetztigen Menſchen iſt, was wohl darauf hindeutet, daß der 
Menſch, dem dieſes Stück Knochen angehört hat, ſehr ſchwer gearbeitet, 
namentlich aber den Unterarm oft weit höher gebogen hat, als wir 
dies jetzt, ausgerüſtet mit vielfachen hülfsmitteln, zu thun gezwungen 
ind. Die dunkelbraune Farbe dieſes Knochens und der gänzliche 

Nangel an 1 Materie in demſelben ſind hinlängliche Beweiſe 
für das hohe Alter dieſes Fundſtückes. 

Gleich alt wie dieſes Stück von einem menſchlichen Oberarme iſt 
ein mit ihm gefundenes Speichenbein, das faſt unbeſchädigt ift. 
(Es war vom Finder weggeworfen und zerſpalten in drei Stücke, die N 95 

iche 


Spur von Lehm findet, — gefundenen Lehmgebilde rohe Artefacte 
ſind, da ſie mit einem . Gebilde von Men and und 
einem unbeſtreitbar von einem Menſchenarme ſtamm nochenſtücke 


€ nterſuchung der Fundſtelle be⸗ 
f Die große Menge dieſer Lehmgebilde läßt 

daß wir es möglicherweife mit einem Lager von ſymboliſchen, 
religiöſen Gegenſtänden zu thun haben; denn daß . Gebilde bei 


en Ve 
o ta, beſtattet worden find. Selbſtverſtändlich ſtell 
nahme, daß die hier in Rede ſtehenden Leh 05 6 
giöſen Gegenſtänden geweſen ſind, lediglich als Meinun 


potheſe hin. 
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Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 2. Oklober. [Die Flotte. Gründer 
thum. Seeweg mach Sibirien.] In Schweden iſt 
man jetzt ganz beſonders beſtrebt, die Seemacht zu verſtärken; 
namentlich wird die Zahl der Kanonenböte, ſowie die der Tor⸗ 
pedo⸗ und Minen⸗Fahrzeuge vermehrt. Von letzteren foll ein 
neuer auf der königlichen Werft in Stockholm gebaut werden, 
und ferner wird auf der Werft von Carlscrona ein neues un⸗ 
gepanzertes Kanonenboot gebaut. — Das Gründerthum 
iſt in Schweden ſtark in Abnahme begriffen. Während 1874 
nicht weniger als 217 Aktiengeſellſchaften von der Regierung 
konzeſſionirt wurden und 1876 noch 163, wurden im vorigen 
Jahre nur 68 konzeſſionirt. — Von verſchiedenen Seiten iſt 
ſchon berichtet, daß mehrere Dampfſchiffe, welche mit Ladungen 
von Europa nach den Mündungen des Ob und Jeniſei beſtimmt 
waren, nach norwegiſche Häfen zurückgekehrt find, weil das Ka⸗ 
riſche Meer mit Eis gefüllt war. Zu dieſem gehört auch der 
am 18. September iin Walderhoug eingelaufene Dampfer „Nep⸗ 
tun“, Kapt. Radmuſſen aus Helſingör, welcher im vorigen Jahre 
eine ſehr günſtige Reiſe nach der Mündung des Ob machte. 
Kapitän Rasmuſſen ſoll ſehr bezweifelt haben, daß der See⸗ 
weg nach Sibürien eine größere Bedeutung für den euro⸗ 
päiſchen Handel erlangen werde. Dieſelbe Anſicht iſt auch ſchon 
von anderer Seite, namentlich auch von deutſcher ausgeſprochen 
worden. Indeſſen, ganz abgeſehen davon, daß es nicht gerecht⸗ 
fertigt erſcheint, eine ſeit mehreren Jahren erprobte Sache ohne 
Weiteres zu verwerfen, weil ſie ſich in einem ungünſtigen Jahre 
nicht in gewohnter Weiſe bewährt hat, leuchtet es ſelbſt dem 
Laien ein, daß die Schifffahrt um das Nordkap nach den ſibiri⸗ 
ſchen Küſten erſt ſtudirt und eingeübt ſein will, daß erſt zuver⸗ 
läſſige Seekarten für dieſe Schifffahrt herzuſtellen ſind, und daß 
man erſt mit den Verhältniſſen in den arktiſchen Regionen ver⸗ 
trauter ſein muß, als man es jetzt im Allgemeinen iſt. Dies 
wird noch eine Reihe von Jahren erfordern. Daß aber die 
Kleingläubigkeit der großen Sache gegenüber, die Nordenſköld 
durchgeführt hat, wenig am Platze iſt, dafür ſpricht u. A. auch 
der Umſtand, daß die Yacht „Kongsberg“ kürzlich in Hammer⸗ 
feſt eingetroffen iſt, welche das Kariſche Meer durchſegelt und 
dort ſo wenig Eis angetroffen hat, daß der von ihr betriebene 
Robbenfang dadurch benachtheiligt worden iſt. Der Führer der 
Yacht, Schiffer Lars Lind, hat allerdings einen Eisſtreifen vor 
Nowaja Semlja beobachtet, er meinte aber, daß dieſer von den 
Dampfern hätte forzirt werden können, wenn ſie ſtärker gebaut 
geweſen wären. — Im Tendfjord bei Vatna (im mittleren Nor⸗ 
wegen) iſt am 16. September, Nachmittags 6 Uhr, ein Erdbeben 
bemerkt worden. — In Chriſtiansſand hat ſich am 29. Sep⸗ 
tember eine neue Dampfſchiffsverſicherungsgeſellſchaft („Nora“) 
konſtituirt, welche ihre Wirkſamkeit am 1. Januar 1880 beginnt. 
Direktoren find: Iſachſen in Grimſtad, Konſol Reinhardt und 
Kaufmann Moe in Chriſtiansſand, Konſul Jebſon in Bergen 
und Marinelieutenant Dannwig in Chriſtiania. (0ſtſ.⸗Ztg.) 


Rußland und Polen. 


© Petersburg, 2. Oktober. [Unſer Reichthum 
und unſere Moralität.] Es ift unbeſtreitbar, daß in 
keinem Lande Kirchen und Klöſter ſo reich ſind wie in Rußland. 
Es iſt rechnungsmäßig bewieſen, daß die laufenden Einnahmen 
der Klöſter in Rußland ſich auf die koloſſale Summe von drei 
Millionen Rubel belaufen. Gegenüber dieſer Summe erſcheinen 
die Einkünfte mancher Staaten Europas gewiß recht winzig, da 
z. B. die Einnahmen Norwegens nur 2,500,000, die Einnahmen 
Badens kaum 1,500,000 Rubel betragen. Unſere Klöſter be⸗ 
ſitzen an prozentirenden Werthpapieren für 23,000,000 Mill. Rbl. 
Aber alle dieſe Summen ſind Kleinigkeiten gegenüber dem Reich⸗ 
thume, welcher in den Kirchenapparaten ſteckt. Gold, Silber, 
Rubinen, Diamanten und andere Edelſteine, Perlen der verſchie— 
denſten Größen, welche als Schmuck der wunderthätigen Heiligen⸗ 
bilder, der Gefäße, Lampen, Räucherfäſſer, geiſtlichen Gewänder, 
ja ſogar der Waſchbecken dienen, füllen förmlich unſere ortho⸗ 
doren Kirchen an. Man kann ohne Uebertreibung dieſe Reich⸗ 
thümer für unſchätzbar erklären, und ſie müſſen todt daliegen, 
— weil ſie Eigenthum der heiligen Kirche ſind. Unſere Kirchen⸗ 
vorſteher ſorgen aber dafür, daß nicht alles baare Geld zu ſchnell 
im Kirchenſäckel verſchwinde. Ein hier erſcheinendes Kirchenblatt, 
der „Allg. Kirch.⸗Anzeiger“, ſagte dieſer Tage, die kirchliche Ober⸗ 
behörde müſſe bald Maßregeln ergreifen, um zu verhindern, daß 
vie von den Gläubigen der Kirche gemachten Geſchenke nicht 
ganz ſpurlos in den Händen der Kirchenvorſteher verſchwinden. 
Dieſe Geſchenke oder Opfer belaufen ſich nach der Berechnung 
unſerer gewiß gut informirten Quelle auf nahezu 100 Millionen 
jährlich, da die Einnahme für Lichtlein, die den „Heiligen ge⸗ 
ſtellt“ werden, ſich allein auf 35 Millionen alljährlich beläuft. 
Von allen dieſen Einnahmen verſchwinden jährlich 85 Prozent, 
ohne daß man weiß, wo ſie hinkommen. Wo kann ſo viel ge⸗ 
ſtohlen werden, ohne daß eine Inſtitution bankerott wird? Weitere 
Beiſpiele für unſern unerſchöpflichen Reichthum und unſere boden⸗ 
loſe Unmoralität bieten uns die Verhandlungen der Kommiſſion 
der Molkereiausſtellung in Moskau, die Klagen der Lombarde 
und Banken über abſichtlich falſche Taxen von Werthgegenſtän⸗ 
den und Gütern und der Bericht des Kreisphyſikus Scher aus 
Ufa über den Zuſtand der landſtändiſchen Apotheke. Aus den 
Klagen der Kommiſſion der Molkerei⸗Ausſtellung erſehen 
wir, daß die den Eiſenbahnen zum Transport über⸗ 
gebenen Molkereiprodukte (Butter, Käſe) von den Bahnbe⸗ 
amten geſtohlen (man ſagt dies öffentlich und druckt es in 
allen Zeitungen) oder abſichtlich verdorben werden, und daß dies 
namentlich geſchieht, wenn der Abſender dem Beamten keine an⸗ 
gemeſſene Extrabelohnung giebt, d. h. wenn er ſie nicht beſticht. 
Den Lombarden und Banken werden weit über den wahren Werth 
taxirte Gegenſtände und Güter verſetzt, die natürlich nicht einge⸗ 
löſt werden und an deren ſpäteren Verkauf die Kredit⸗Inſtitute 
beträchtliche Einbußen erleiden. Die Taxatoren ſind alle ver⸗ 


eidigt. In Ufa beſteht eine landſtändiſche Apotheke, wel: 
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cher alljährlich 25,000 Rub. an Medikamenten für arme Bauern 
angewieſen werden. Ein Hospital für Kranke exiſtirt nicht, und 
doch ſind 13 Feldſcheerer und 2 Aerzte für das nicht beſtehende 
landſtändiſche Hospital angeſtellt. Als der Kreisphyſikus Scher aus 
dieſer Apotheke ein Pfund Jodkalium forderte, wurde ihm geant⸗ 
wortet, daß im Ganzen fürs laufende Jahr nur 5 Pfund be⸗ 
ſchafft worden ſind, ihnen alſo die geforderte Menge nicht verab⸗ 
folgt werden könne. Eine Reviſion der Rechnung der aus Mos⸗ 
kau verſchriebenen Medikamente ergab, daß man für den 
größten Theil der oben angegebenen Summe: Bergamotten⸗, 
Nelken⸗ und Roſenöl, Glycerinſeife (à Dutzend Stückchen 9 Ru⸗ 
bel), Zahnpulver à Schachtel 2 Rubel, Vanille, Mandeln, Frucht⸗ 
extrakte, Nagelfeilen, Thermometer u. dergl. nothwendige Gegen⸗ 
ſtände angekauft habe. Da nicht anzunehmen iſt, daß die armen 
ruſſiſchen Bauern und Kirgiſen mit Roſen⸗, Bergamotten⸗ und 
Nelkenöl geſalbt, mit Glyeerinſeiſe gereinigt und mit Fruchtextrakten 
gelabt werden, bleibt nur die Annahme übrig, daß die Herren 
Aerzte alle dieſe ſchönen Sachen für den eigenen und ihrer Frauen 
Bedarf haben kommen laſſen. Dieſer Fall ſteht, wie alle andern, 
nicht vereinzelt da und alle hier kurz geſchilderten Fälle beweiſen, 
daß meine oben angeſtellte Behauptung über den Reichthum Ruß⸗ 
lands kein Paradoxon ſei. Soll man aber dendeutſchen Arzt Scher 
lieben, der die patriotiſchen ruſſiſchen Aerzte von Ufa ſo unbarmherzig 
an den Pranger der Oeffentlichkeit ſtellt? Doch gemach, — das 
wird zu nichts helfen; unſere Geſellſchaft kennt alle Schwächen 
und Mängel der Verwaltung und ihrer Organe und ſagt — „wir 
ſind ja alle ſündige Menſchen!“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 


7 Schönlanke, 7. Oktober. Bei der heutigen Wahl erhiel⸗ 
ten von Colmar 350 Stimmen gegen Szuman (75 Stimmen), 
Miniſter a. D. Falk 5 Stimmen. J. Wiederholt.) 

Schildberg, 7. Oktober. [Privat⸗Telegramm.] 
Im Wahlkreiſe Adelnau-Schildberg wurden gewählt v. Chla⸗ 
powski und Dr. Szuman, beide Polen. (Wiederholt. ) 

Bomſt, 7. Oktober. [Privat⸗Telegramm.] Im 
Wahlkreiſe Meſeritz-Bomſt wurde Miniſter a. D. Dr. Frieden⸗ 
thal mit 245 Stimmen gegen Dekan Roehr mit 120 Stimmen 
und v. Dziembowski mit 247 Stimmen gegen Roehr mit 116 
Stimmen gewählt. Die beiden Gewählten ſind Freikonſervative. 

Mur. Goslin, 7. Okotber. [Priattelegramm.] Im 
Wahlkreiſe Poſen-⸗Obornik find gewählt: Swiniarski⸗Golaſchin 
(Pole) mit 192 gegen v. Wilamowitz (konſerv.) mit 189, Turno⸗ 
Obiezierze (Pole) mit 192 gegen Czwalina (nationalliberal) mit 
188 Stimmen. 

Zirke, 7. Oktbr. [Privattelegramm.] Im Wahlkreiſe 
Samter⸗Birnbaum ſind gewählt Landrath v. Kalkreuth (konſerv.) 
und Kiepert⸗Marienfelde (nat. ⸗lib.) 

Grätz, 7. Oktbr. [Privattelegramm.] Im Kreiſe Buk⸗ 
u Magdzinski und v. Chlapowski gewählt gegen Hildebrandt: 
Sliwno. 

Schönlanke, 7. Sept. [Privattelegramm.] Im Wahl⸗ 
freie Czarnikau⸗Chodſcheſen find v. Colmar (konſerv.) und v. Bethe 
(konſ.) gewählt. 

Schroda, 7. Sept. Privattelegramm.] Gewählt ſind 
im Wahlkreiſe Schrimm = Schroda = Wrejchen: v. Radonski, Dr. 
v. Stablewski und Pilaski mit 430 gegen 70 Stimmen, welche 
Kennemann erhielt. 

Gueſen, 7. Septbr. [Privattelegramm.] Im Wahl⸗ 
kreiſe Wongrowitz⸗Gneſen⸗Mogilno find gewählt v. Wierzbinski, 
Kantank und v. Rozanski mit 399 polniſchen gegen 137 deutſche 
Stimmen, die auf Landrath Nollau fielen. 

Inowrazlaw, 7. Oktober. [Privattelegram m.] 
Im Wahlkreis Inowrazlaw⸗Schubin ſind gewählt: Kiehn (natio⸗ 
nalliberal), v. Grabski (Pole). Die Deutſchen haben einen Sitz 
verloren. 

Wien, 7. Oktober. Bei der Eröffnungsſitzung des Abge- 
ordnetenhauſes waren ſämmtliche Miniſter anweſend. Der Mini⸗ 
ſterpräſes Graf Taaffe ſtellte ſich dem Alterspräſidenten Negretti 
vor, welcher die Angelobung leiſtete, die Verſammlung herzlich 
bewillkommnete und nach Berufung der Schriftführer die Ange— 
lobung der Abgeordneten vornahm. Sämmtliche Abgeordnete ge⸗ 
lobten vorbehaltlos. Morgen 12 Uhr, Mittags findet die feier⸗ 
liche Eröffnung durch den Kaiſer ſtatt. Baron Haymerle trifft 
morgen früh hier ein. (Wiederholt. ) 

London, 7. Oktober. Der geſtrige Kabinetsrath faßte be⸗ 
züglich der Extraſeſſion des Parlaments keinen Beſchluß; es bleibt 
dies vorläufig eine offene Frage. Die „Times“ bemerkt, die 
künftige Politik der Regierung bezüglich Afghaniſtan's werde nach 
Beſetzung von Kabul feſtzuſtellen ſein. Sobald dieſer Zeitpunkt 
eingetreten, ſei die Konſultirung des Parlaments unerläßlich; 
indeß glaube das Miniſterium dieſen Zeitpunkt nicht unmittelbar 
bevorſtehend. 5 (Wiederholt. ) 

Petersburg, 7. Oktober. „Ruskaja Prawda“ erfährt 
über die Beſchlagnahme der geheimen Druckerei in Petersburg 
weiter, dabei wären gegen 20 Perſonen, darunter drei Frauen⸗ 
zimmer, verhaftet worden. Außer der Druckmaſchine und der 
Schrift ſollen viele andere im Typographieweſen gebräuchliche 
Gegenſtände vorgefunden ſein. a (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. Oktober, 7 Uhr Abends. 

Die Stadt Berlin wählte im erſten Wahlbezirke 
Klotz, Ludwig Löwe und Pariſius; im zweiten Bezirk Straß⸗ 
mann und Langerhans; im dritten Bezirk Virchow und Knörcke; 
im vierten Bezirk Zimmermann und Eugen Richter, ſämmt⸗ 
lich Fortſchrittler. 


Regierungsbezirk Königsberg. Im Wahl⸗ 
bezirk Heiligenbeil wurden gewählt von der Gröben und Arnſtein 
(£onjervativ). Im Regierungs-Bezirk Marienwerder: 
Wahlbez. Schwetz Gerlich (nationalliberal), Bezirk Löbau Cys⸗ 
kowski (Pole). Regierungsbezirk Gumbinnen. 
Wahlbez. Lötzen Wegmann (Fortſchritf). Regierungsbez. 
Stettin. Stadt Stettin Schmidt (nationalliberal). Wahlbez. 
Pyritz⸗Jatzig von Nickiſch⸗Roſenegg (konſervativ) und von Löpel 
(konſ.) Regbz. Erfurt. Dr. Max Weber. Regbz. Düſſeldorf. 
Wahlbezirk Mörs Aegidi (freikonſervativ). Krefeld Seyffardt 
(nationalliberalh. Regierungsbezirk Wiesbaden. Stadt 
Wiesbaden Dr. Petri (Fortſchrit). Unter weſtwaldkreis 
Lieber (Zentrum), Wahlbezirk Biedenkopf Bord (nationalliberal). 
Regierungsbezirk Münſter. Wahlbezirk Ludwigs⸗ 
hauſen (nationalliberal). Münſter, Wahlbezirk Ludwigshauſen 
Graf Schmieſing (Centrum), v. Droſte (Centrum). Regie⸗ 
rungsbezirk Koblenz. Wahlbezirk Wetzlar Haudinger 
(freifonfervativ). Stadt Poſen Dr. Hänel (Fortſchritt). 
Regierungsbezirk Köslin. Wahlbezirk Dramburg 
Graf Baudiſſin (konfervativ). Regierungsbezir kMerſe⸗ 
burg. Wahlbezirk Saalkreis inel. Stadt Halle Reinicke 
(nationalliberal), Juſtizrath Fiebiger (nationalliberal). Reg. ⸗ 
Bez. Kaſſel. Stadt Kaſſel: von Griesheim (nationalliberal), 
Wahlbez. Eſchwege Pfannenſchmidt (freikonſervativ), Wahlbezirk 
Hersfeld Poſthalter Zimmermann (freifonjervativ), Marburg 
Schreiber (konſervativ), Fulda Seminarlehrer Friedrich Koch 
(Centrum), Hanau Ziegler (nationalliberal). Provinz Han⸗ 
nover. Wahlbez. Meppen Windthorſt (Centrum), Hameln 
Spangenberg (freikonſervativ), Göttingen Köhler (nationalliberal), 
Geeſtkreis Holtermann (nationalliberal), Neuhaus Bennigſen (na⸗ 
tionalliberal. Prov. Schleswig-Holſtein. Flensburg 
Jenſen (freikonſervativ), Rendsburg Holleſen (nationalliberal), 
Kiel Profeſſor Seelig (Fortichritt), Segeberg Profeſſor 
Hänel (Fortihritt). Regier.⸗Bez. Königsberg. Wahl 
Bez. Labiau⸗Wehlau Rittergutsbeſitzer L. Hardy (konſervativ). 
Rittergutsbeſitzer v. Perbandt (konſervativv. Regier.⸗Bez. 
Danzig. Wahlbezirk Carthaus⸗Neuſtadt v. Rybinski, Gutsbeſ. 
v. Thokarski, beide Polen. — Regierungs⸗-Bezirk Gum 
binnen. Wahlbezirk Tilſit⸗Niederung Gutsbeſitzer Möller 
(Fortſchritt), Hauptmann a. D. Wander⸗Carlsberg (Fortſchritt).— 
Reg.⸗Bez. Poſen. Wahlbez. Landkreis Poſen und Kreis 
Obornik von Swinarski (Pole), Wahlbez. Buk⸗Koſten Magdzin⸗ 
ski, v. Chlapowski (beide Polen). — Reg.⸗Bez. Koblenz. 
Wahlbez. Adelnau⸗Ahrweiler Amtsrichter Kochann (Centrum). — 
Reg.⸗Bez. Königsberg. Wahlbez. Heiligenbeil⸗Pr. Eylau 
Seminardirektor Platen (nat. lib.), Wahlbez. Allenſtein⸗Röſſel 
Bürgermeiſter Gajewski, Domherr Borowski (Centrum). — 
Reg.-Bez. Erfurt. Wahlbez. Nordhauſen Kammerger.⸗R. v. 
Seydewitz (konſerv). Schleuſingen⸗Ziegenrück Landrath Heppe 
(konſerv.) — Reg.⸗Bez. Frankfurt a. O.: Wahlbezirk 
Arnswalde-Friedeberg: Landrath Meyer⸗Helpe (konſerv). Major 


a. D. v. Knobelsdorff-Brenkenhoff jun. (konſerv). Landsberg⸗ 


Soldin: Landrath Jacobs und Reg. Aſſeſſar Dr. Weiß 
(beide deutſch⸗konſervativ). Lebus: Direktor Dr. Techow 
und Kammergerichts-Rath Paul Müller (beide national⸗ 


liberal). Sternberg: Landrath Bohtz und Rittergutsbeſitzer 
Carbe (beide konſervativ). Züllichau⸗Croſſen v. Schierſtädt (fon- 
jervativ), Rittergutsbeſitzer Schwider (freikonſervativ). Kottbus 
Landrath v. Funcke, Rittergutsbeſitzer Sack (beide konſervatir). 
Lübben Staatsminiſter v. Puttkamer und Landgerichtsrath 
Gründer (konſervativꝛ. Regierungsbezirk Magde⸗ 
burg. Gardelegen Graf Wintzingerode (freikonſervativ), Ober⸗ 
Regierungsrath v. Lattorf (konſervativ). Oſterburg⸗Stendal 
Generallieutenant z. D. v. Lüderitz (konſervativ), Deichhauptmann 
Himburg. Jerichow Landrath v. Plotho (konſervativ). Stadt 


Magdeburg Profeſſor von Sybel, Fabrikbeſitzer Gärtner 
(b de nationalliberal). Neuhaldensleben Bürgermeiſter 
a. D., Sachſe und G. Struwe (beide nationalliberal). 


Wanzleben v. Benda (nat. ⸗lib.), Carbe Konſul Stenzel (freikonſ.) 
und Stadtrath Fubel (nat. ⸗lib.), Halberſtadt Dr. v. Guſtedt und 
Spener (beide nat.⸗lib.). — Reg.⸗Bez. Breslau. Wahlbez. 
Militſch⸗Trebnitz v. Rehdinger, Staatsanwalt von Uechtritz (beide 
neu⸗konſ.), Breslau⸗Neumark Graf Limburg⸗Stirum (konſerv.), 
Präſident Schellwitz (alt. lib.), Nimptſch⸗Strehlen Landrath Baron 
v. Saurma (konſerv.). 

Regier.⸗Bez. Liegnitz. Wahlbez. Grünberg Juſtiz⸗ 
rath Leonhardt und Graf Schan (beide nationalliberal). Sagan⸗ 
Sprottau Juſtizrath Schmidt (freikonſ.), Graf Dohna⸗Mallwitz 
(konſerv.). Glogau Paſtor Gringmuth und Rittergutsbeſ. Maager 
(beide nationallib.) Bunzlau⸗Löwenberg Miniſter Graf Eulen⸗ 
burg und Stadtrath Seidler (nationallib.) Bolkenhayn Rauthen, 
von Zedlitz (beide konſervativ). Hirſchberg⸗Schönau. Land⸗ 
rath Prinz Reuß (fonfervativ), Landgerichts⸗Rath Bracht 
(konſ.). Reg.⸗Bez. Oppeln. Wahlbezirk Kreuzburg Landrath 
Graf D’hauronville (neukonſerv.), Graf Bethuſy⸗-Huc (freikonſ.) 
Oppeln Erzprieſter Hermirſch, Pfarrer Edler (beide Zentr.), Hirzelberg⸗ 
Zaruba u. Maiß, (Beide Centrum). Reg.⸗Bez. Köln. Stadt 
Köln Dr. Aug. Reichenſperger, Dr. A. Röckerath (beide Centr.), 
Bonn Juſtizrath Stadt und Landgerichtsrath v. Fürth in Bonn 
(beive Centrum). Regier.⸗ Bezirk Arnsberg. Sieger 
Oberpräſident Achenbach (freikonſerv.). Olpe⸗Meſchede: Ober⸗Tri⸗ 
bunalsrath Peter Reichenſperger (Zentrum). Hagen: Peter 
Harkort (lib.) Brilon⸗Lippſtadt: Amtsrichjer v. Kleinſorgen und 
Rechtsanwalt Schroeder (beide Zentrum). 
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Focales und Provinzielles. 


Poſen, 7. Oktober. 

X [Bei der heutigen Wahl] eines Abgeordneten 
für die Stadt Poſen iſt, wie wir bereits im Abendblatte de⸗ 
taillirt mitgetheilt haben, Prof. Dr. Hänel im zweite Wahlgange mit 
146 Stimmen augen Dr. v. Niegolewski mit 59 Stimmen gewählt 
worden. Der Wahlkreis Poſen⸗Obornik iſt an die Polen 
verloren gegangen, die hier mit einer Majorität von nur 3 
Stimmen gefiegt haben (vgl. den Depeſchentheil). Da jedoch in 
dem Urwahlbezirk Nr. 30 (Schilling) wo 5 Wahlmänner ge⸗ 
wählt werden ſollen, nach dem vom Wahlkommiſſarius veröffent⸗ 
ichten Wahlmännerverzeichniß (vgl. den Inſeratentheil von Nr. 
694 unſeres Blattes) „eine ordnungsmäßige Wahl nicht ſtatt⸗ 
gefunden hat“ und die betr. 5 Wahlmänner doch offen⸗ 
bar den Ausſchlag gegeben hätten, ſo wird die 
ganze Wahl jedenfalls für ungültig erklärt wer⸗ 
den. Im Wahlkreiſe Inowrazlaw⸗Schubin haben die Polen 
durch einen Kompromiß mit einem Theil der deutſchen Bevölke⸗ 
rung einen Sitz gewonnen. Wir werden hierauf noch ſpäter zu⸗ 
rückkommen. Dagegen haben in dem ſehr gefährdeten Wahlkreiſe 
Frauſtadt⸗Kröben die Deutſchen mit knapper Majorität geſiegt. 
Vorläufig ſtellt ſich das Reſultat der Wahlen in unſerer Provinz 
derart, daß die Polen drei Sitze gewonnen, die Deutſchen drei 
verloren haben. 

— [Aus dem Kreiſe Thorn] hatten wir nach der 
„Thorn. Ztg.“ berichtet, daß dem dortigen Kreisſchulinſpektor 
Schröter (ehemaligen kath. Geiſtlichen) die Lokalinſpektion 
über einige kath. Schulen entzogen und an zwei Pfarrer über⸗ 
tragen worden ſei. Wie wir jedoch nachträglich aus dem Zeter⸗ 
geſchrei des ultramontanen „Weſtpr. V.⸗Bl.“ und der „Ger⸗ 
mania“ erſehen, ſtellt ſich die Angelegenheit weſentlich anders 
dar, als das thorner Blatt und nach ihm auch wir ſie aufgefaßt 
hatten. Die betreffenden Geiſtlichen, denen nunmehr die In⸗ 
ſpektion über die Schulen übertragen worden iſt, ſind nämlich — 
evangeliſche Paſtoren. 

r. Die Strafkammer des hieſigen Landgerichts, welche aus 5 
Mitgliedern beſteht, hielt heute Vormittag unter Vorſitz des Land⸗ 
Gerichtsdirektors Albinus, eines der vier Direktoren des hieſigen 
Landgerichts, ihre erſte öffentliche Sitzung ab, und zwar in dem Saale 
des neuen Gerichtsgebäudes an der Wilhelsmſtraße, in welchem bis Ende 
September d. J. die Kriminal⸗Abtheilung des ehemaligen Kreisgerichts 
tagte. Der Vorſitzende, die 4 Landgerichtsräthe, der Staatsanwalt, 
die Vertheidiger, der Gerichtsſchreiber und der Delznetſcher waren 
ſämmtlich mit ihren Amtsroben aus ſchwarz⸗wollenem Stoffe bekleidet; 
die Roben der Richter und des Staatsanwaltes waren mit ſchwarzen 
Sammtaufſchlägen, die der Vertheidiger mit . ufſchlä⸗ 
gen verſehen; das ſchwarze Sammt⸗Barett des Vorſitzenden war mit 
einer ſilbernen Borte geſchmückt, und als die Richter den Saal verließen, 
um ſich zu berathen, ſetzten lie die bisher vor ihnen auf dem grünenſTiſche 
liegenden Baretts auf, und erſchienen dann ebenſo wieder im Saale 
mit bedecktem Haupte. Im Großen und Ganzen iſt der Eindruck, den 
die Erſcheinung der Richter in ihren ſchwarzen Amtsroben und den blen⸗ 
dend weißen Halstüchern macht, ein feierlicher und würdevoller. 

r. Der Ortsverein der hieſigen Schneider, welcher ſeit nun⸗ 
mehr einem Jahre beſteht und bereits über 50 Mitglieder zählt, hielt 
am 6. d. M. Abends im kleinen Lambert'ſchen Saale eine Verſamm⸗ 
lung ab, in welcher nach Erſtattung des Vierteljahres⸗Berichts und 
nach Erledigung der ſonſtigen geſchäftlichen Angelegenheiten Herr 
Schnabel, welcher die berliner Gewerbe ⸗Ausſtellung beſucht hatte, 
über dieſelbe einen längeren Vortrag hielt. Der Vortragende ſprach 
über Gruppe I. der Ausſtellung: Textil- und Bekleidungsgegenſtände, 
ſodann über die in Gruppe XIII. in Betracht kommenden Maſchinen, 
erörterte dabei unter Vorlegung von Knopflochproben insbeſondere die 
Näh⸗ und Knopfloch⸗Maſchine von Guttmann in Berlin, beſprach fer⸗ 
ner unter Vorzeigung von Proben die Fabrikate der Nähnadel-Fabrif 
von Zander und Palm daſelbſt, und die Stickmaſchine mit Ausſchneide⸗ 
Apparat von Nathan Löb u. Söhne. Die Verſammlung ſprach in 
Folge der Aufforderung des Vorſitzenden. Herrn Freytag, ihren 
Dant für den Vortrag durch Aufſtehen aus. Nach demſelben wurden 
von Herrn Wahl noch einige komiſche Vorträge gehalten, welche all⸗ 
gemeinen Anklang fanden. Den Vorträgen wohnten auch die Frauen 
der verheiratheten Mitglieder bei. 

r. Bei dem Feuer im Kaufmann Aſch'ſchen Keller am Alten 
Markte war ſofort nach Ausbruch deſſelben außer dem Brandmeiſter 
Matztow und der ſtädtiſchen Feuerwache auch der ftellvertretende Feuer⸗ 
löſch⸗Dirigent, Stadtrath Rum p. zur Stelle und übernahm die Lei⸗ 
tung der Löſcharbeiten. Kurze Zeit darauf erſchien auf der Brand⸗ 
ſtätte der eigentliche Feuerlöſch⸗Dirigent, Stadtbaurath Grüder, in 
Begleitung des Bürgermeiſters Herſe, und übernahm die Direktion der 
inzwiſchen in Folge Scheu. Sl auf der Brandſtätte eingetroffe⸗ 
nen Feuerlöſchkräfte. 
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u. Nawitſch, 6. Oktbr. [Verſammlung.] Geſtern fand im 
Saale des Schützenhauſes die Feſtſtellung des deutſchen Kandidaten 
für unſern Wahlkreis zu der morgenden Wahl ſtatt. Von den ca. 
125 deutſchen Wahlmännern des Kreiſes waren 106 erſchienen. Die 
Verſammlung wählte den Realſchuldirektor Dr. Weck durch Akklamation 
jum Vorſitzenden. Die anweſenden Kandidaten, die Herren Gutsbe⸗ 
eſitzer v. Lan e Graf v. Poſadowsky⸗Wehner, Real⸗ 
ſchul⸗Direktor Dr. Steinbart und Gutsbeſitzer Tſchuſchke legten in län⸗ 
geren Reden ihr politiſches Glaubensbekenntniß ab. Alle vier erklär⸗ 
ten, daß eine Beendigung des Kulturkampfes nothwendig ſei, daß die⸗ 
elbe aber nur auf Grund der vollen Anerkennung der ſtaatlichen 
berhoheit erfolgen könne. Betreff der Schule traten alle vier für 
das Falk'ſche Syſtem ein. as die zweijährige Etatsperiode, die Ver⸗ 
ſtaatlichung der Eiſenbahnen und das Zunftweſen anlangt, jo gingen 
ihre Anſichten allerdings auseinander. — Die beiden erſten erklärten, 
der freikonſervativen Partei ſich anzuſchließen; die beiden anderen ſind 
nationalliberal. Erſt im dritten Wahlgange erlangte Herr v. Langen⸗ 
dorff die Maforität; es fielen auf ihn 57 Stimmen, während ſein Ge⸗ 
genkandidat, Landrath v. Poſadowsky⸗ Wehner, mit 48 Stimmen 
unterlag. 

. A Schneidemähl, 5. Okt. [Stadtverordnetenſitzung.] 
Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte ſich in erſter Linie mit 
der geplanten Veränderung unſerer 8 höheren Töchterſchule. 
Die grohe des jetzigen Dirigenten derſelben, Ernſt, hat einen neuen 
Schullehrplan entworfen, nach welchem noch 10 Stunden unbeſetzt find; 
wur Anſtellung von 4 werden 450 M. verlangt. Es ſoll der 
Turnunterricht eingeführt werden, welchen Herr Ernſt unentgeltlich er⸗ 
theilen will, wenn ihm 3 andere Lehrſtunden wöchentlich erlaſſen wer⸗ 
den. Jedes Mädchen ſoll jährlich 3—4 M. zahlen, für die dadurch er⸗ 
zielte Einnahme ſoll der Saal bei Koslowsky für Turnzwecke gemiethet, 
ev. ſollen auch Turngeräthe beſchafft werden. Die Vorbereitungsſchule 
ſoll mit der eigentlichen höheren Töchterſchule vereinigt werden, ſo daß 
die betr. Lehrerin auch Anſpruch auf Penſion hätte. Das Schulgeld 
für die e ſoll von 36 auf 42 M. jährlich erhöht wer⸗ 
den. Die ad 1 verlangten 450 M. werden re bewilligt. Da⸗ 
gegen wird der Turnunterricht bis zum 1. April, dem Beginne des 
neuen Etatsjahres, ausgeſetzt. Die Einverleibung der Vorbereitungs⸗ 
klaſſe in die Anſtalt als vierte Klaſſe wird abgelehnt. Damit fällt 
auch die Erhöhung des Schulgeldes für die Vorbereitungsklaſſe weg. 
Zur Ausführung einiger Baulichkeiten in dem Schulhauſe der ſtädti⸗ 
ſchen höheren Töchterſchule werden die von der Baudeputation verlang⸗ 
ten 38 M. bewilligt. — Die beiden ſtädtiſchen Förſter Draeger (Mo⸗ 
tylewobrück) und von Kolezynski (Dreiſee) haben bei der königlichen 
Regierung um Erhöhung ihres Gehaltes petitionirt. Dieſelbe iſt ihnen 
zugebilligt worden. Sie ſollen ein jährliches Gehalt von 600 M. be⸗ 
ziehen. v. Kolczunski wurde 1858 mit nur 84 Thlr., Draeger in Mo⸗ 
tylewobrück 1860 mit nur 100 Thlr. angeſtellt. Da ſich dieſelben mehr 
Land angeeignet hatten, als ihnen nach ihrer Anſtellungsurkunde zuſteht, 
beabſichtigt die eg ihnen das Mehr am Dieniteinfommen 
wieder zu entziehen. Dieſe Angelegenheit wird vertagt, weil man zu⸗ 
vor den Magiſtrat um die qu. Akten erſuchen will. 


Vermiſchtes. 


»Ju dem ſoeben erſcheinenden „Bulletin annnel des finances 
des prandes villes“, welches auf Wunſch der Permanenz Kommiſſion 
des internationalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes nach der in Paris gegebe⸗ 
nen Anregung durch den um die Statiſtik hoch verdienten Direktor des 
budapeſter ſtatiſtiſchen Bureaus, Herrn Köröfi ee wird, befinden 
ich höchft intereſſante, vergleichende Angaben über die Budget⸗ 

erhältniſſe derbedeutendſteneuropäiſchen Städte. 
In erſter Reihe iſt Paris zu nennen, welches bei einer Bevölkerung 
von 1.988.806 Einwohnern im Jahre 1877 nicht weniger als 
339,161,124 Frks. A Ausgaben oder 144.23 Frks. 177 Kopf hatte, 
denen allerdings 437,108,057 8. Einnahme oder 219,78 pro Kopf 
Fehn f In Lüttich betrugen die Totalausgaben bei 118,140 

inwohnern Frks. 13,197,927, oder 111,71 pro Kopf, während die Ein⸗ 
nahmen ſich nur auf 12,888,663 oder 109,09 Frks. pro Kopf belaufen. 
In Chriſtiania mit 79,000 Einwohnern ſtehen 92,72 Frks. Ausgabe, 
103,17 Frks. Einnahme pro Kopf gegenüber. In Wien kommen bei 
714,548 Einwohnern auf jeden derſelben 72,46 Frks. Ausgabe und 
65,03 Frks. Einnahme. In Berlin entfallen bei einer Bevölkerung von 
1.004.098 70,40 Frks. Ausgabe und 74,07 Frks. Einnahme auf den 
Kopf. Stockholm mit 146,845 Einwohnern weiſt 88,33 Frks. Ausgabe 
und 90,50 Frks. Einnahme pro Kopf auf. In Budapeſt gen 
die Total⸗Ausgaben pro Kopf (50,96 Franks), die Einnahmen (46,79) 
um 4,17 Frks. pro Kopf. eit ungünſtigere Verhältniſſe zeigt Trieſt 
mit feinen 127,262 Bewohnern, wo 73,53 Frks. Ausgabe und 67,92 
Frks. Einnahme pro Kopf ſich gegenüberſtehen. Die geringſten Ge⸗ 
ſammtausgaben finden wir in der Stadt Liſſabon, wo auf jeden der 
200,000 Einwohner 14,20 Frks. kommen; allerdings betragen dem ent⸗ 
ſprechend die Gejammt = Einnahmen auch nur 15,32 Frks. Wir finden 
dann weitere intereſſante Aufſchlüſſe über die direkten und indirekten 
Steuern, über den Ertrag der Mobilten und Immobilien, ferner über 
die Ausgaben, welche für das Polizeiweſen, Reinigung, und Bewäſſe⸗ 
rung der Straßen, Beleuchtung und Feuerlöſchweſen den verſchiedenen 
Städten erwachſen. Hinſichtlich der direkten und indirekten Steuern 
behauptet Paris wiederum den erſten Platz, wo im Jahre 1877 nicht 


weniger als 77,94 Frks. auf den Kopf kamen; die übrigen 
Städte gruppiren ſich dann wie folgt: Chrütiania 43.63 Iris. 


Stockholm 38,36; Berlin 64; u“ 
23,55; 2 23,35; 
16,25; 


Wien 39,00 Frks.: 
31,29; Trieſt 27.07; Kopenhagen 
Münden 22,79; Leipzig 20,15; St. Petersburg önigäberg 
13,10. Hinfichtlih der Ausgaben für die Polizei ergeben fd fo 
Zahlen pro Kopf der Einwohnerſchaft der einzelnen Städte: Paris 
9,90 Fres.; Stockholm 4,87 Fres.; Leipzig 4,72; Chriſtiania 4,71; St. 

etersburg 4,60; Kopenhagen 3,24; Budapeſt 3,21; Wien 2,37; Lüttich 
2,13; Berlin 1,64: München 0,47. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Aufruf. 


Der naturwiſſenſchaftliche Verein in Poſen beabſichtigt auf 
N des Unterzeichneten eine Ueberſicht über die 
nutzbaren Foſſilien der Provinz und die 
geognoſtiſchen Verhältniſſe ihrer Fundorte 
zuſammenzuſtellen und zu veröffentlichen. Das Erforſchungsgebiet iſt 
dem Raume nach weit genug, indeß ſtofflich in ſo enge Grenzen ein⸗ 
geſchloſſen, daß von einer Stelle aus die Unterſuchungen geführt und 
in nicht allzu langer Zeit abgeſchloſſen werden könnken. Dieſer Weg 
iſt indeß mit mehr Koſten verknüpft, als der Verein zur Zeit herbei⸗ 
ſchaffen kann. Ein anderer, Poſen zur Sammelſtelle aller ſchon jetzt 
vorhandener und in der nächſten Zeit noch anzuſtellender Forſchungen 
zu machen, wird dieſe Schwierigkeit nicht nur vermeiden, ſondern auch 
durch eine immerhin wünſchenswerthe Arbeitstheilung ſowie durch die 
erleichterte Möglichkeit, hiſtoriſche Mittheilungen anzufügen, ſich als 
ehr empfehlenswerth erweiſen. Es ergeht daher an alle Intereſſenten, 

eſitzer und Fachkollegen die ergebenſte Bitte, das ihnen nach der an⸗ 
geregten Seite hin zu Gebote ſtehende Material dem Unterzeichneten 
für den angegebenen Zweck etwa bis zum 1. April 1880 einzusenden. 
Man darf 3 ſein, daß daſſelbe in der gewiſſenhafteſten Weiſe, 
mit Angabe der Namen der Einſender und, wenn angänglich, auch mit 
wörtlicher Anführung ihrer Mittheilungen benutzt werden ſoll. An 
einzelne bekannte Forſcher und Kollegen wird noch eine perſönliche 
Aufforderung ergehen; zugleich werden die verehrlichen Redaktionen 
der Lokal⸗Preſſe erſucht, dieſem Aufrufe weitere Verbreitung zu geben. 


Poſen, im Oktober 1879. r 
Prof. Fahle. 


(Eingeſendet.) 

Das „Neue Peter Journal“ vom 6. Juli J. J. ſchreibt in feinem 
Berichte über die ung. Landesausſtellung vom Jahre 1879: Die Franz 
Joſef⸗Bitterquelle zeigt eine geographiſche Zuſammenſtellung, auf welcher 
erjichtlich, daß heute die Verſendung dieſer Quelle jährlich nahezu eine 
Million Flaſchen beträgt; die jährliche Steigerung, die Ausbreitung 
über einzelne Ländergruppen, wie Ki — immer mehr nach Weſten 
vorgedrungen, und heute ebenſo in Newyork wie in Indien gefunden 
wird. In der Heimat der Ofner Quellen aber, in Wien und Bubapeft, 
finden wir die Franz Joſef⸗Bitterquelle in jo großartigem Maßſtabe 
eingebürgert, daß wir der energiſchen und verſtändigen Verſendung 
unſere höchſte Anerkennung nicht vorenthalten dürfen. In erſter Reihe 
it wol der Vorzüglichkeit des Quellenproduktes die beiſpiellos rafche 
Verbreitung zu verdanken; denn wahrlich nur ein erſter Verſuch ge⸗ 
nügt, um den hohen mediziniſchen Wert zu erkennen, auch wenn nicht 
ſolche europäiſche Kapazitäten mit ihren einflußreichen Empfehlungen 
einſtehen würden, wie Prof. Leube in Erlangen, die Kliniker Prof, von 
Bamberger in Wien, Gerhardt in Würzburg, Immermann in Baſel, 
Koräny in Budapeſt, Kußmaul in Straßburg, die vielgeſuchten Frauen⸗ 
5 C. v. Braun⸗Fernwald in Wien, v. Scanzoni in Würzburg, Spie⸗ 
gelberg in Breslau, Zweifel in Erlangen, berühmte Aerzte, wie Ge⸗ 
Gn Prof. v. . und königlicher Leibarzt Prof von 
Gietl in München, das Mitglied des deutſchen Reichs⸗Geſundheits⸗ 
amtes geh. Sanitätsrat Varrentrapp in Frankfurt a. M., 4 f 
Closita in Zürich, Ober⸗Med.⸗Rat Landenberger in Stuttgart, E 
nert, Leidesdorf, Böhm, Lorinſer in Wien. Nicht nur die Akademie 
der Medizin in Paris und Hoſpitäler vom Range des allgemeinen 
Krankenhauſes in Wien, ſondern auch das k. u. k. Reichs⸗Kriegs⸗Mi⸗ 
niſterium (auf Grundlage der Berichte der Militärheilanſtalten) be⸗ 
zeugten die Superiorität dieſes Waſſers. Der Erfolg der ſeit mehr als 
10 Jahren auf dem Felde der Balneologie vortheilhaft bekannten Ver⸗ 
ſendungs⸗Direkzion iſt aber auch zugleich als ein Erfolg der vaterlän⸗ 
diſchen Induſtrie anzuſehen, welchen die Jury mit der goldenen 
Medaille gewiß nicht zu hoch anerkannte. 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 
M. Nowicki & An el Jeſuitenſtraße 5. 


Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 
Spezialität für Bildereinrahmung. 


Die Jury der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung hat von den 
24 Firmen der Wäſche Fabrikations Brauche (Kragen und Man⸗ 
chetten) im Ganzen nur 4 Firmen prämiirt, worunter ſich auch die 
m. Fabrik Salomon Mosse (vormals Leo Lefson), Berlin, 
efindet. 


Pfänder⸗Auslöſung und 
Verſteigerung. 

Montag, den 3. November er., 
iſt der letzte Termin zur e 
der in der Zeit vom 1. April 187 Semmel à 10 Pfg.: 
bis 30. September 1878 1 Aſt, Wilhelm, Halbdorſſtraßz 999 

i 


1 59 Ri zwar von Nr. 9 2 r. 
met. 501. licki, „Halbdorfſtraße 31 
Die Pfänder können täglich in ge⸗ Ryälich, Jonas, © 170 Gr. 
wöhnlichen Bureauſtunden Vor⸗ und Lipinski, Telesphor, Halbdorfſtr. 7 
Nachmittags ausgelöſt werden. 280 Gr. 
Aas de le 50 Tagen del Leſzner, Anton, Fiſcherei 24 300 Gr. 
cr. und den folgen n 8 Weng. be 
die örentliche Seriteigerung in der[Szenk, Johann. Walliſchei 8 © 
Pfandleih⸗Anſtalt Wronkerſtr. Nr. 11 
ſtatt. Aeltere zurückgelegte Pfänder 
gelangen gleichfalls zum Verkauf. 
Poſen, den 20. Auguft 1879. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Lindner, Ferdinand, Sapiehaplatz 7 

f 2 Kilo 500 Gr. 
Chwalkowski, Stanisl., Walliſchei 30 
2 Kilo 500 Gr. 


a 


Im Uebrigen wird auf die an den 
Verkaufsſtellen ausgehängten Back⸗ 
waaren⸗Taxen verwieſen. 

Poſen, den 3. Oktober 1879. 


Der Polizei Präſident 


Im Monat Ottob 1 Staudy. 

Im Monat Oktober er. Tiefen —— 
nachbenannte Bäcker das Roggen⸗ 

brot und die Semmel zu den ange⸗ Kieslieferung. 


Die Lieferung von 1500 Cbm. ge⸗ 
fiebten Kieſes ſoll im Submiſſtons⸗ 
wege den 20. Oktober, Vormittags 
10 Uhr, vergeben werden. 


gebenen ſchwerſten Gewichten. 
Brot à 50 Pfg.: 
Aſt, Wilhelm, Halbdorfſtraße 39 
see 500 Br. 
Rychlicki, Ignatz, ee A ſtraße 8. 
Wolniervicz, Lorenz, Friedrichsſtr. 10 Poſen, den 3. Oktober 1879. 
Bilsfi, Feli Fri ER e Die Bau⸗Inſpektion der 
eki, Be Frier (r Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Bekanntmachung. 


Gr. zeichneten Gerichts iſt zufolge Ver⸗ 
fügung vom 24. September 1879, 
am 


tragen: > 
a) 15 Nr. 129, Firma M. 


b) unter Nr. 210: 


Bekanntmachung. 


Firma unter N. 160: Odear mu. Der unterm 30. Juli 1879 hinter 


er 1879 heute ge⸗ dem Arbeiter Valentin Macie⸗ 
e f Fe Söhalernnen Sonnabend, den 
11. Vormittags. 


Bedingungen im Bureau, Louiſen⸗ dato” 
27. Septe 


Schne 
ber 1879. 


Proklama. 


In dem Firmenregifter des unter⸗ 


September 1879 einge=| Örundftüf der Hüppe! chen Er 
9990 5 zu 69,890 M 

P. 23 

Sommerfeld. Der Wohnſitz veranlagt, ſoll im Wege der f 

des Firmen⸗Inhabers Guſtav willigen 

Sommerfeld, und das von dem⸗ werden. 

elben betriebene eg ift von : 
ch nach Schneidemühl verlegt.] Termin au 


ich nach ( v j 
Zergleice Ar. 210 do denen den 20. November d. J., 
Vorm. 11 Uhr, 


Bezeichnung des Firmeninhabers: 
Der Kaufmann Guſtav Som: 
merfeld zu Schneidemühl. 
Ort der Niederlaſſung: 
„Schneidemühl“. 
Bezeichnung der Firma: 
R. P. Sommerfeld. 
Schneidemühl, den 26. Sept. 1879. 


Königliches Kreisgericht. 


Wronkerpl. 2, 2 Tr. boch, 


geladen werden. 


Königliches Kreisgericht. 
Zweite Abtheilung. 
gez. Büttner. 


Steckbriefserledigung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt die 


zufolge Verfügung 


idem ſerlaſſene Steckbrief tft erledigt. 
eu, rag. 


Königliches Kreisgericht. Der Staats⸗Anwalt. 


Das hierſelbſt unter der Hypothe⸗ großen erzbiſchöflichen Palais⸗Gar⸗ 
kennummer Fiſcherei Nr. 99 1 5 groß ER 24 m demſelben 
ib 1. W 1 auf 3 Suhre 

„ und und zwar vom 1. Januar i 
0 M. 85 Pf. zur Gebäudeſteuer dahin 1883, habe ich einen Bietungs⸗ 


reteſtermin auf 


Subhaſtation veräußert Zannerſtag, den 16. Oktober d. 3. 
Zu dieſem Zweck haben wir einen 


im dieſſeitigen Sekretariat Am Dom 
Nr. 2 anberaumt, 
ba 0 b dingun b 

ge 4 } edi 3 
an dem hieſigen Amtsgerichte für feln hs ee 
Nachlaßſachen, Amtsrichter Mende, ſeingeſehen werden können. 
anbe⸗ 
raumt, zu welchem Kaufluſtige vor⸗ Eh Er en 
Der Königliche Kommiffarins 


‚den 15. S 1879. n, n , 
Königliches Kreisgericht. r dir ersbifchöfliche Bermögens- 


ren Mädchenſchule beginnt Mon- 


Bildungsanftalt 


für 
Fröbeliche Kinder⸗ 
gärtnerinnen. 
Beginn des neuen Curſus: 


Montag, den 13. Okt. d. 3. 


Lehrfächer: Theorie und Praxis 
der Fröbel'ſchen r — . 
methode, Deutſch, Franzöſiſch, 
Engliſch, Geſang, Clavierſpiel. 
— Auswärtige erhalten bei uns 


Mheres durch die Proſpekte. 

F. Aarons, J. Meyer 
Schulvorſteherinnen. di 

Friedrichsſtraße 15, erſte Etage. 


Höhere Mädchenſchule. 


Das Winterſemeſter „Bk 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung des 0,90,90 ha. 


Vormittags 10 Ahr 


wozu ich Pacht⸗ 
Bemerken einlade, 


während der Dienſtſtunden 


Rofen, den 4. Oktober 1879. 


Verwaltung in den Diözefen 


Gueſen und Poſen. Montag, den 13. Oktbr., 
Perkubn. früh 9 Uhr. 
Aufnahme neuer Schülerinnen 


Sonn „den 11. Okt = 
mittags von 11—1 Uhr. Wan 


Th. Valentin. J. Glaubitz. 


aber 8 
in a 


Der Unterricht in meiner höhe⸗ 


13. d. M. Aufnahme 


H. Below. 


— 


—— 


17 
* 


1 
Nie 


— 


Wir beabſichtigen bis 2000 Ctr. große, weiß⸗ 
fleiſchige Kartoffeln zu kaufen. Um Einſendung 
von Proben mit Angabe des Preiſes loco Carolinegrube 


* Bekanntmachung. 


Bei dem Amtsgerichte zu Poſen find 10 Gerichtsabtheilungen gebildet und wie folgt untergebracht: 
Abtheilung I. für Generalien, Juſtizverwaltung, Verwahrungs⸗ Abtheilung VI. für die Grundbuch⸗Sachen der Stadt Poſen, und 


7 ſachen u. ſ. w. zwar der Altstadt und der Vorstadt St. Jdalbert des übrig⸗ der Oberſchleſiſchen Bahn erſucht. 
” im Erdgeſchoß (Parterre) des Amtsgerichtsgebäudes auf dem gebliebenen Theils des Landkreiſes Poſen und des dem Hohenlohehütte bei Kattowitz, den 6. Oktober 1879. 
>‘ Sapieha⸗Platze. Amtsgericht ofen zugelegten Kreistheiles Schrimm, ein⸗ * 8 7 
Richter: Amtsgerichts⸗Rath Gregor. Erſter Gerichts⸗ ſchließlich der einſchlägigen Kaufgelder⸗Depoſitionsſachen, Conſum⸗Yerein Hohenlohehütte, 
ſchreiber Miller. im Erdgeſchoſſe des Amtsgerichts - Gebäudes auf dem eingetragene Genoſſenſchaft. 
Abtheilung II. für Strafrechtsſachen — im Erdgeſchoß des Land⸗ Sapiehaplatze. b Schwarzer 
gerichts⸗Gebäudes in der Wilhelmstraße. Richter: Amtsgerichtsrath Frhr. v. Bonſeri. Vorſtands.B orſitzend = 
Richter: — Amtsrichter Specht, Binkowski und ih N 8 5 lenen Becker. i 
Warneeki. eilung I. für zormundſcha achen 4 2 2 5 0 
Gerichtsſchreiberei: die Gerichtsſchreiber Czaplieki und im zweiten Stock des Amtsgerichts⸗Gebäudes auf der dem Schweizeriſche Aufal⸗Nerſicherungs⸗Actien⸗ 
Reimnitz. Wronkerplatze zugekehrten Seite (Eingang vom Wronker⸗ 6 eſellſch aft in Wi erth 
Abtheilung III. für bürgerliche Rechteſtreitigkeiten (Civil-Prozeffe) 90 . erichts - Räthe Müller und von \ 2 u uk. 
mit Ausſchluß der in der Abtheilung IV. verzeichneten, Jarochowski 9 € Conceſſionirt vom Königl. Preußiſchen 
im Erdgeſchoß des Landgerichts⸗Gebäudes. Gerichtsſchreib 25 Gerichtsſchreiber Schmä dick d Miniſterium. — Grund⸗ Capital : Vier 
Richter: die Amtsgerichts⸗Räthe Motty und Zborowski Jerichtsſchreiberei: Gerichtsſchreiber Schmä dicke un zu g 
und Amtsrichter Kracauer. 8 Pechner. 8 4 se - b Millio nen Mark. * 
Gerichtsſchreiberei: Gerichtsſchreiber Buſſe. en ae a ern Gericht Obige Geſellſchaft verſichert gegen Unfälle, welche 
Abtheilung IV. für Concurs⸗, Subhaſtations⸗ (incl. der Thei⸗ Im zweien: Eiod 5 Amtsgerichts ⸗ Gebäudes neben der Tod, lebenslängliche völlige oder theilweiſe 
lungshalber eingeleiteten) Sequeſtrations⸗, Aufgebots⸗, Che Abtheilung VII., jedoch nach dem Hofe zu Juvalidität, oder vorübergehende rwerbs⸗ 
und Entmündigungsſachen — im Erdgeſchoß des Amts⸗ N 


Richter: Amtsrichter Mende. 


unfähigkeit zur Folge haben, zu feſten und billigen 
Gerichtsſchreiberei: Gerichtsſchreiber Reiſel. 


gerichtsgebäudes auf dem Sapieha-Platze. Prämien. — Einzelverſicherungen gegen Unfälle 


Richter: Amtsrichter Dr. Traumann und Amtsgerichts⸗ 


Abtheilung IX. für die Rechtshilfe⸗Sachen zu Hauſe und innerhalb ganz Europa. — See⸗ 
Rath Gregor. 0 25 ichts⸗Gebz ö x A 5 rt 
Gerichtsſchreiberet: Gerichtsſchreiber Drunk. en dee dae See e eu der nachderſkeiſe Verſicherungen nach außereuropaiſchen Häfen, — 


Abtheilung V. für Grundbuch⸗Sachen der Vorſtädte St. Martin, Richter: Amtsrichter Binkowski. Colleetiv 2 Verſicherungen und zwar allgemeine 
Fiſcherei, ſowie der rechts der Warthe belegenen Stadt⸗ Gerichtsſchreiber: Reimnitz. Arbeiter⸗Verſicherungen, ſowie Verſicherungen gegen 
theile und aus dem Landkreiſe Polen des rechts der Noſen⸗ Abtheilung X. die Anmelde⸗Stube, zugleich als Gerichts- die Folgen der geſetzlichen Haftpflicht der Be⸗ 
Stargardter Eiſenbahn belegenen Theils bis an die Kreis⸗ ſchreiberei für die Niederlegung und Vorlegung von Ur⸗[triebsunterne 


b f hmer in unbeſchränkter Höhe. — 
ö grenze und reſp. an die Warthe, ſowie des ganzen rechts kunden, Theilungsplänen und Zuſtellungsſachen, welche im Vorzüaliche ſoli : ; 

5 der Warthe belegenen Landkreiſes mit der Stadt Schwerſens, gewöhnlichen Wege nicht haben zugeſtellt werden können e und | e. Wes 

einſchließlich der einſchlägigen Kaufgelder-Depofitionsfachen, ($ 157 der C.⸗P.⸗O.) u. ſ. w. und für den Verkehr mit den Tut edingungen, welche bei Unfällen keiner⸗ 

im Erdgeſchoß des Amtsgerichts⸗Gebäudes auf dem Gerichtsvollziehern lei Zweideutigkeit zulaſſen. — Jede von mir ver⸗ 

j 800 Sn Kath Hoff im Erdgeſchoß des Landgerichts Gebäudes (Eingang von] mittelte Police 1 Bedingung, daß Breslau, 
f eee der Wilhelmeſtraße. oder na ahl des Verſicherten, d 

Gerichtsſchreiberei: Gerichtsſchreiber Roſenthal. Gerichtsſchreiber Hubert. Gericht 1 der Gegeuſchaft Fe der 

Der Briefkasten für das Amtsgericht und die Gerichtstafel zum Aushange für daſſelbe befinden ſich im Hausflur des Zum Abſchluß von Verſicherungen und zur Erthei⸗ 

Amtsgerichts⸗Gebäudes (Eingang vom Sapiehaplatze aus). 


Im Intereſſe des rechtsſuchenden Publikums wird es liegen, auch die an die Gerichtsſchreibereien der betreffenden gung ‚jeder Wan SRPDEN ſich: 
Abtheilungen gerichteten Schreiben mit der entſprechenden Adreſſe zu verſehen. Der General — Agent 


Poſen, den 6. Oktober 1879. a 
Der auffichtführende Richter des Königl. Amtsgerichts zu Poſen. Heinrich Mayer. 
Posen. Friedrichsstr. 27. 
Gewerbliche Vorſchule. 


N Gregor. 
semerütipe Jerk] Jechte Haarlemer Blumenzwiebeln 


für Zeichnen und Modellir⸗ empfehle in beſter Qualität. Spezielle Verzeichniſſe gratis und franfo. 


Vom 1. Oktober ab täglich, alſo auch Montags: 
Unterricht beginnt am 13. Okto⸗ 


2 Poſen, Saamenhandlung von 
m; ber. Anmeldungen zu demſelben Friedrichsſtraße 27. Heinrich Mayer, 
4 4 u werden von dem Unterzeichneten in gegenüber der Provinzialbank. Kunſt⸗ und Anlagengärtner. 
1 7 ; der Walliſchei⸗Apotheke entgegen⸗ 

f 2 5 genommen. 

{ Zeitung für alle Geſellſchaftsklaſſen. Damen-Flanelle 


b Der Vorſtand der polytech⸗ 
Herausgeber und Redakteur niſchen Geſellſchaft. gu Morgenkleidern in jedem beliebigen Quantum zu Fabritpreiſen. 
Strousberg Muſter franko. 

irg ; r R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Reimann. 
| Preis 5 Pi. 1 8 Preis 5 Pf. Aeligionsſchule 


x 2 * EEE AL 2 3 * 
ß p Pre 


a Herkömmliche achtend, keine abgedroſchene politiſche Richtung — keinerlei Partei angehörig — . - von 
keine Lobhudelei einzelner Geſellſchaftsklaſſen, ſondern 5 F 
auf die eri e das Gemeinwohl ſämmtlicher Klaſſen bedacht, ; * 
ie 


den an di d den nächſtfolgen⸗ Rosalie Gutzmann 
für Niemand zu flach, für Niemand zu hoch, en an dieſem und den nächſtfolgen⸗ 


1 den Tagen Mittags zwiſchen 11 bis|tit vom heutigen Tage ab nach Waſſerſtraße 22, 1. Stock, vis-a-vis dem 
Abena a em aan! be allen Befontiiten, Sertmasipebiteusen, üg: bei dem deren Mahbiner der hen e 
den Berliner Ausgabeſtellen und der Expedition des „Kleinen Journals“ Verl Horotbern⸗ S.⸗G. al Gerberſtraße 9) erbeten. ang 2 


Freiwilligen-Bxamen. 


Neue Curse beginnen Montag 
6. Oktober. 
Pension. Privatstunden. 
Im letzten Examen haben 
von meinen 4 Schülern 3 be- 


of Yarotichin gelegen, iſt vom von Julius Stern in Frankfurt bleche f. FäferzTheefaften, dekorirtes 
li 1880 anderweitig zu ver⸗ a. d. Oder verſendet gegen Einſen⸗ Blech u. als Spec. jede Art vorzügl. 


pachten. Bewerber, welche über ein dung des Betrages durch ganz Conſervebüchſen. 


disponibles Vermögen von 60,000] Deutſchland franco per 1 2 
i r M. 76 


Das Curatorium. a 
Straße 78, 79. | FTT... 1 ! 
16 für eee ‘ rn In einer lebhaften Kreisſtadt it . a we mo Bl ech = € 
— N M. 3.90. — . 1.30. 1 7 8 : L 2 
Der Zeilen Undbbängig at und des Raumes wegen webe kin flottes Ledergeſchäft Hängelampen mit Zug. 5 fr N 
Inſerate A Kleinen 2 nicht aufgenommen. — ee Kronen und Tiſchlampen 2c. Fabrik, 
— ä f ä. Wiederverkäufer haben beſon⸗ N. Chaussöest 113 
Das im Kreiſe Pleſchen gelegene|dere billige Gelegenheit. 5 * ihre Fabrikate 8 2 1 
Jüglich friſches Tafel⸗Confect, Gut Slupia Kaffee Kaffee affce Kaffee Fee 2 1 e 
PARSE 1 ol it rr Slowikow, ci 10 4Jzogene Doſen für Apotheker, Condi⸗ 
Praliné und Bo nbo 18, 1800 Morgen fon? Meile 2 5 Die Hamburger Kaffee⸗Niederlage toren, Fett, Wlchleſobrikn "Spunbs 
Zu Hochzeiten, Diner's ꝛc.: Elegant dekorirte Du 
Gtageren mit Tafelkonfekt, Früchten de. 
Auswärtige Beſtellungen werden auf's Sauberſte 


5 standen. Mark zu verfügen haben, werden 10 Pfd. Kaffee ordin. fü 50 Preiſe pro mille $ Lit. 130 Mk. 
verpackt und prompt effektuirt. Posen, Friedrichstrasse 19. Sjaufgeforbert, ſich bei Herrn Haupt⸗⸗ 10 „ „ mittel „„ 8,65 12 " 
mann v. Voß auf Macew, Poſt⸗ 10 „ „ fein mittel, 4 „ 49 
A. W. Zuromski, 


Konditorei, Zuckerwaaren⸗ und Chokoladenfabrik. 
Poſen, Berlinerftr., vis-A-vis dem polniſchen Theater. 


l ſtation Sobotka, anzumelden und 10 „ „ fein grünl. , „ 


ſich mit demſelben wegen der wei⸗ 10 „ „extrafein 
teren Bedingungen in Verbindung grünlich „ „ 11,65 
zu ſetzen. 10155 „0hochfein 


Die conceſſ. 


| berſchleſiſche. 
Knaben⸗Vorſchule Beſte Oberſchleſiſche 


f 5 em gelb oder Stück, Würfel und Nuß offerire 
F 2 bisher Theaterſtraße 6, iſt ſeit dem Für Gutskäufer. 10 cui „ wie aun balben und viertel dag: 
ie 2 \ 5 1. Oktober nach Eine große Auswahl in hieſiger 2 gell oder aon adungen, Jowie überbaun 


Bismarckſtraße 9 Provin; guünſtig belegener Güter 
verlegt, woſelbſt Anmeldungen jeder⸗ jeder beliebigen Grüße, weiſt zum 


; gſpreiswerthen Ankaufe 0 =: Auf vielf 


„ wm 


1 ML I . 13.00 Quantum billigit. 1 
das anerkannt wirkſamſte aller Bitterwäſſer. "WE 2 Anfuhr erfolgt durch eigene Ge⸗ 


b ! h l t erfolgen können, Schul⸗Anfan ſpanne zum Selbſtkoſtenpreiſe. 

ö „Selbſt bei reizbarem Darme verahreicht, erzielte dieſes Waller fore 13. Oktob U ache 

ſchmerzl irkung“ Prof. Dr. Leube, Erlangen. — „Iſt ſchon in Weentag, den 13, Ober, I 5 

e Ohen wir am — 3 nee zu lehnen cem Ar. Menzel. ern 5 ee Erfahrung ! ! ! 1 Ferd. Pritzkau, 

TOT. . Kußmaul in Stra urg. — m ängere eit hindurch ä EEE ECHT Du EZ KKH A re eſtützt kann man mit R cht be⸗ — — 
enommen werden, ohne Nachteile zu verörſachen und ohne an ſicherer Gegen circa 7000 Thaler An- „1 Wirthſch bis 200 Norg Fulturf. Paupten, daß 8 mn 

N Wirkung zu verlieren.“ Gebeinmrath Prof. Dr. Spiegelberg, Breslau. zahlung will ich jetzt wegen En⸗ eee almkerukuchen, 

N 


Bodens w. z. pachten geſ. Adr. 1 
! g ; _ „Esprit des oheveux“ 
K. poſtlagernd Prauſt b. 5 von Hutter & Co, in Berlin, Depot Napskuchen, Leinkuchen, amerik. 
bei Ad. Aſch Söhne in Poſen, und n der e für ſofort 
Am Markt 82, in Flac. à 3 Mark, und in den Wintermonaten zu 


— „Ber Magen: u. Darmkatarrh, hab. Stuhlverſtopfung, Appetitlosigkeit, gagements mein günitig gelegenes 

burger Hämorrhoiden, Leberleiden u. Frauenkrankheiten Aiden ſehr rentables, bieliges auen und- 

vorzügliche Erfolge erzielt. V. med. Abth. des k. k. Allgem. Kranken- ſtück unter ſtädtiſcher Feuertaxe 
auſes 10 Wien u. L. d. 5. en Dr. Del 

träthig bei Apoth. Dr. Mankiewioz, Neustädtische (Branden- 

burg) Apotheke in Poſen, ſowie in allen Apotheken u. renommirten 

Mineralwaſſer⸗Handlungen Poſens. 


anzig. 


1 5 int 
0 de ſicherſte Mittel iſt, liefern, offeriren billigt 
welches den Haarwuchs befördert N 

und ſelbſt auf kahlen Stellen einen G. Fritsch & Co., 
üppigen Haarwuchs befördert. Friedrichsſtraße 16. 


ſehr billig verkaufen. Hatives-Auftern 


i it in täglich frifch empfiehlt 
4 — Steslar, Julius Buckow. 


* 
— 


a en EEE E22 el Ta Ze nn I EI TE EEE 


„ 


B. Dawczyns 
Uhren . 


und 


Uhren⸗Reparatur⸗Werkſtatt. 


Mein nur aus den beſten Fabriken bezogenes großes Lager 
empfehle zu ſehr billigen Preiſen. 3 x 


10 Wilhelmsplatz 10 


vis-A-vis dem Stadttheater. 


Im Tempel des 
Humanitätsvereins 


Mittwoch, den 8., Abends 54 Uhr 
Feſt⸗Gottesdienſt. . - 
Donnerſtag, den 9., Vormittags] 


17 1 Herren⸗ und Damengarderobe, fowie Sammt⸗Jaguets a ber bn chen at, gen 
und alle Arten Federn werden nach neueſter Methode zu ermäßigten Falte Gere iche uche 
Preiſen gefärbt und gereinigt. n 
F & t a 5 2 2 Eine ihre: deutſche Amme 
eu in — lt fin wird verlangt Breiteſtr. 12, 1. Tr. 
Eine tüchtige St ri langt 
5 0 Karl. Tebel. Irontertrafe 90. = 
Wilhelmsſtraße, Hötel Tilsner. Ein Fir Gehil 
Einige tüchtige Ein einfenſt. m. Zimmer fofort zul . ond! dl: ehi fe 
® w 2 verm. Mühlenſtr. 19, 2. St. rechts. wird geſucht. Zu erfr. bei d. Ann.⸗ 
Schmiede u. Keſſelſchmiede e een e ee RR 
A N S 1 ꝛc. e 
bei gutem Verdienſt in der 3. Etage zu vermiethen. 
ee A. Leinveber & Co., Gleiwitz. — 1S6. ſucht inen Lehr 5 
=. iſt ein Geſchäftslokal mit ſehr großen 
Ther⸗Ernte anno 1879. Dr. Gemmel in er su de ielhen A. Hirsch, 
Bei dem bedeutend erhöhten wohnt jetzt St. Martin 22 möblirte Zimmer,. Speditions ⸗Geſchäft, 
Se e den alten Mühlenſtr. 10, 1 Tr. Lagerkeller und Lagerraum zu verm __ Gr. Gerberſtraße 32. ö 
Preiſen. Ein gut möblirtes Zimmer iſt ſo⸗ Ein junges Müdchen, 93 Uhr Feſtgottesdienſt und de volle Wirksamkeit der Cocapflanze ent- 
Poſen. J. N. Piotrowski. I & . Zu erfragen mit guter Figur, findet ſofort als Abends d Ahr Sertgotiesbierf r 1 
Br. Gerberſtr. 36, 3 Tr. Verkäuferin in meiner Handlung Freitag, den 10, Vormittags 94 Uhr Yet r am 


Meine Wohn ung und das 
Geſchäftslokal fur den Kar⸗ 


Fiſchnetze, 


ls 3 d Stell⸗Netz 5 F Fette Buren Sssla, ß ＋ K Ab bg 5b Abr ch ttesdienſt 
als ug: un Stell⸗Netze, 5 ac x u 1 ends 53 Uhr Gottesdienſt. 
x Se s Mihlenftrafte 28 Dresden, Kl. Ziegelſtraße 6. Oms g 3 2 
fertig zum Fiſchen in allen ah . 9 _ U Posen: Dr. Mankiewiez, kgl. Hof. 


parterre rechts. 


Albert Toboll. 
Das Putz⸗ und Mode - Magazin 


E. Weyl 


Neueftrahe 2. Familien⸗Nachrichten. 
Lehrmädchen Die Verlobung unſerer älteſten 


1 7 Tochter Doris mit dem Kaufmann 
zur Handarbeit im Wäſche⸗Nähen Herrn Alfred Roſenthal aus Thorn 
u. ur Nähmaſchine, werden 0 ue 


beehren wir uns hierdurch ſtatt beſon⸗ 
n . Ci. W. Nückel, Bergſtr. Nr. 7. derer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Eine polnisch ſprechende Tüchtige Voſen den 7, Öftober 1870, 
N 1 Putzarbeiterinnen 0 exander u. Frau. 
Wirthſchafterin finden bei hohem Gehalt ſofort] Als Verlob e 
e Leitung der Haus⸗ Stellung. Putzhandlung 8 Verlobte empfehlen ſich: 
ſchaft ſucht ſofort Schloßſtraße Nr. 3. Doris Alexander, 


Apotheke; Berlin: L. Bieler, 
Blumen-Apotheke, Blumenstr. 73; 
Breslau: S. G. Schwartz, 
Ohlauerstrasse 21, und Alte 
Scheidnigerstrasse 9. 


Geute we TI ain 
leben Mittwoch Eisbeine 
bei A. Ploetz, St. Martin 31. 


Mittwoch, den 8. Abends 
Eis beine. 


Größen, empfiehlt 


Ida Bittner, geb. Scheding, 
e örünberger Wein⸗ 
e franben kr Hentto“ dernde: ich geg Werafte. 9, Wi 


Pfund 30 f., helmsſtraßen⸗ Ecte 1. Eiage, und für ſelbſtſtändi 
alle Sorten Backobſt, empfiehlt das Neueſte der Saiſon. und Viehwirt 


Eine flotte Verkäuferin, 


die deutſch u. polniſch ſpricht, fin⸗ 
det günſtiges Engagement. 
Offerten 8. K. poſtlagernd Poſen. 


* eingelegte Früchte, Meine bisherige Wohnung auf und find Anmeldungen ſchriftlich zu in 1 > M. Smaozek, St. Adalbertſtr. 
Fruchtſäfte, friſche Walnüsse der Großen a 5 10 babe richten an Dom. Maoow, Poſtſt. Ein junger Mann, e Reſtau rant St. Martin Keller 
flaumen⸗ u. Kirſchenmus, Dauer- ich vis-A-vis unter Nr. 45, parterre, Sobotka. der ſich mehr Erfahrungen in ſeinem : Heute Abend Eisbeine. 


lepfel und Birnen, verſendet zu 
billigſten Preiſen 
Gr. Gerberſtraße 


A. Anschütz, Nr. 45, parterre. 


G unberg in Schle f. Einem hochgeehrten Publikum . per ſofort Stellung. Off. unt.“ Ein anſtändiger Mann, Hand⸗ 
DER” Thee's ſeinſchmeckend, zeige ich gehorſamſt an, daß ich mein W. O. in der Exped. d. Poſener werksmeiſter, wünſcht die Ver⸗ 
8 à 25, 30 u. 40 Geſchäft nach Wilhelmsſtraße Nr. Zeitung erbeten. waltung reſp. Bereinigung eines 


n ; lden Fach als Deſtillateur ſuchen will, 
Br Spediteur u Stellung als ſolcher. Nähere 
Loewy, Breslauerſtraße 15. uskunft ertheilt A. Ziehlke in 


1 junge, geſunde, kräftige Amme Steinau a. O. 


Durch die Geburt eines kräftigen M. Specht. 
Knaben wurden hocherfreut 19. Berlineritr. 15. 


Boten, den 6. Oktober 1879. 2 Wieder an⸗ 
NY 2. 
1 


legt. Gronwald, 1 
ap Confektion für Damen, 1 Lehrling 


3 dor Roſenfeld | 
und Sn 1 ie ID 8 gekommen 
Gestern, den 6. d. M. entichlief a? jind die bereits zum 


Sgr. pr. Pfd., i 20, vis-à-vis Hotel de France, ver⸗ 7 auſes zu übernehmen gegen freie nach langem und ſchweren Leiden 2. Mal vergriffen 
9 Theeſtaub, à 18 u. 20 Sgr. legt habe. v 8 General 2 Agentur Woh geg auf belebter Straße Hefl. im 72. Lebensſahre unſere theure geweſenen 
pr. Pd, empfiehlt J. K. Zurkiewioz, Off. A. H. 100 in der Exp. d. Itg. Mutter und Großmutter Caſchenwunder⸗ 
Iſidor Appel, Bergſtraße. Schub machermeiſter Ä Geſu ht per ſofort zwei Kinder: | 2 
1 : nden 4 18 
Gelegenheitskauf! i gärtnerinnen. Miktofkope, 


Viehverſ.⸗Geſellſch., 


R. M. Koozorowskl, Theaterſtr. 5. ge tan Pu du 
ine herrſchaftliche achmitta r vom Trauerhauſe 
t Kloſterſtraße 19 ſtatt. 
die noch nie Nachſchuß 9 * oſterſtraße ſta 


Fl Dies zeigen 
tefbe an 

erhob, iſt zu verg. Fr. Offerten sub 0 chin, 

Chiffre G. Q. 1 


q Die Kinder und Enkel. 

000 poſtlagernd welche auch in der Haus⸗ 

8 erwünſcht. Bevorzugt wer⸗ 05 > 5 
anche 


9 wirthſchaft erfahren iſt, 
1 "Gıfoig V wa. 5 e 7 ideen 5 
Eine ir. Bonne Autriet ge uch. Baff“ Julius Gensler. 


e ee Be aan 
Wi elmsplatz Nr. 10. Non! u ſenden an Frau Th. Salomon, ire Meldung nebit Zeug⸗ Die Hi ie bi bene 
ie IMEONS Penſio N. diene ‚at. MN Dresden, Amalien- 11 riften und Angabe Die Beriung m 8 
RN ON, Noch einige junge Mädchen finden |!rabe 2 parterre.äꝑ)y i 
AUTOCRAPH EI 
' ! findet ſofort Stellung bei 
A N 0 N . Bäckerſtr. Benjamin Schön, Markt 55. 


5 ann ne mot, en Ein Förſter, 


25 engliſche Briefbogen nebſt 
Couverts in 30˙5 Carton 


5 3 x E 


dieſelben mit farbi 


nur 60 Pf. 


empfiehlt, fo lauge der Vorrath 


reicht, 
Julius Busch, 


Papierhandlung, 


Ich wohne im Hauſe 
geber, Große Gerber⸗ 
ſtraße 16, 1. Etage. 
Dr. Kapusciüski. 
Sprechſtunden von 8—9 Uhr 


Vormittag und von 3—5 Uhr 
Nachmittag. 


Muſik⸗Inſtitut 
rer erhältniſſe unter Abdi 20. 
2 M., Nachmitt. 2 Uhr, T „[Neue Schüler find 15. 
R. S. an die Exped. d. Zei⸗ hauſe Sn one 25 e Dee Anmache er Neldun⸗ 


tung jenden. Heute Vormittag I Uhr verſchied gen werden erbeten vom 11. c. täg⸗ 
nach langen Leiden unſere geliebte lich Nachmitt. von 2—4 Uhr ab. 


3 _Sude zuverläffigen anne. Sameiter 1 1 2911 z Vor Hennig. 
8 Schwie 5 s .net 
RE I) junge deute (Shjüler) i Brennerei a Verwalter peimine Schmidt geb. Mullack im Muſik⸗Inſtitut. 
510 der das Examen beſtanden, ſeiner Un täglichen Betriebe 6600 Liter 62. Lebensjahre. Anfang des Winter ⸗Semeſters 


ute billige Penſion. Offerten unter Militärpflicht genügt, polniſch und Maiſchraum. erſönli ſtel⸗ Poſen, den 7. Oktober 1879. Montag, den 13. Oktober. 
8. I. in der Poſener Zeitungs⸗Ex⸗ deutſch ſpricht und die beiten Zeug⸗ ng erwünscht. Wee Adolph Heintze, Aufnahme neuer Schüler findet 


indet den 8. d. 


Auerkannt bester 


pedition erbeten. niſſe legt, 1 Ju er⸗ nicht entſchädigt. 8 n vorher täglich zwiſchen 2 u. 4 Uhr 
; au F Poſen Brody, Reg.-Bez. Poſen. Uslar Mullack fiat. C. elta, Vorſteb 
Ein Penſionär — . gelſch, Vorſteber, 


c. Hartkopf. Die Beerdigung finder, 5 ofen, Bergftrage Rr. 15. 
Stadt⸗Cheater in Poſen. 


Ein kautionsfähiger tüchtiger 
Eine junge Dame von empfehlen⸗ Nachmittags 3 Uhr vom Trauer⸗ 
Donnerſtag, den 9. Oktober 1879. 


findet liebevolle Pflege un 
Brenner, dem Aeußeren, aus anſtändiger Fa⸗ hauſe, Wiener Platz Nr. 1 aus, ftatt. 

— 1 A — 

aten 838 fear! 5 = Pi Verkäuferin. kurzen Leiden unſere gute Be 3. Vorſtellung im 1. Abonnement. 


d för⸗ 
dernde Nachhilfe bei Ar. Siedler, 
Oberlehrer a. D. in Frauſadt. 
Spezialarzt 


EEE TREE Berlin 
ür Theaterdirektoren, Dilettanten, zu ich it 
akenballen Vorſtellungen verleiht Ir. Deutsch, Briebeid: 3 Mit 


der mit Henzebetrieb umgeben ver⸗ milie, ſucht eine Stelle als m 4. d. Mts. verſchied nach 
en. 


— 


i — lied ſe ( Mutter, Schwiegermutter und Groß⸗ lden. Luſtſpiel i 

Sl, „Eee e Ser Meer, meinen Bat, kann Tor e Netti, tun m Gerne gane peer Bike deer 

und Requiſiten. Näheres bei heilt nach eigener, ganz neuer Me⸗ a 1 Karin Luftfpiel in 3 Akten von R. Benebir. in Atten von R. Benebir. 
H. Elkeles, Breiteſtraße 4. thode, gründlich und ohne Berufs⸗ Ros 0 Hasse, f 


—— bel Mannes 55 ih . Die Stellvertretung in geb. Gottwald. 
Zur gefälligen Beachtung. u. en 0 . Pe — e 0 praktifcher de Hille kur der Brennerei zu Cisxkowo Berlin, den 6. Oktober 1879. 


Einem geehrten Publikum theileHalsleiden zꝛc. Auswärtige brief: „ [tt bereits vergeben. Die 
ich hierdurch ergebenft mit, daß ich lich diskret noch in Stellung, wünſcht, geftügt 
am 1. Oktober cr. das 8 hilis Geschlechts-, auf prima Referenzen, zum 15. No⸗ 

y Haut-, Frauenlei- 


6 ember reſp. 1. Dezember d. J. an⸗ 
Hotel, Neu-Breslau“ den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. d 2 2 egember d. Vun 


x Im Tempel der iſtael. 

in Glatz am Ring B we All Wel eee de erten Osterode Oftpr. of:“ Brüder⸗Gemeinde: 
r. med. Berlin, Prinzenſtr. 34. 

achtweiſe übernommen habe. Mein 


ernd unter F. S. 10 niederzulegen Mittwoch, den 8. Oktober c., Abends 
eſtreben wird es fein, den Wün⸗ für kin junges Mädchen, 


Io 

ten. f 

F. ͤ eee 

ſchen des reiſenden Publikums in ee p mittags 91 Uhr Feſtgottesdienſt ortra des rn. Mecha⸗ Der Barbiergehilfe Szukalski 
: gt ift, einige Mo⸗ R 

jeber Beziehung zu entſprechen und nate in Zur 3 ar.lchen, 0 I 0 9 M 1) 


Predigt und Todtenfeier. ift unter heutigem Datum von hnir 
itte ich, durch Zuwendung ſeines 


. 87 nher e Donnerſtag, den 9. Oktober, Abends 1 55 entlaſſen. 
Vertrauens mich in dieſem Beſtreben wird bei älteren anſtändigen Leuten Sehr aut empf. 54 Ut Feſtgottesdienſt. nikus 1 rfter Poſen, den 3. Oktober 1879. 


B. Heilbronn’s 
Volksgartentheater. 


Mittwoch, den 8. Oktober er.: 
Ohne 5 2 

Erſtes Debut des Fräul. Indith 
Mende vom National» Theater zu 
Berlin: Die Räuber. Trauerſpiel 


in 5 Akten. — 
Die Direktion 


tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Handwerker Verein. 
Freitag, 10. Oktober, 
im kleinen Lambert'ſchen 


. NN A1 1. 5 NU 22 — 
NG terſtützen. ein kleines unmöblirtes Zimmer, aber fr „Freitag, den 10. Oktober, Vormitt. über die n = 
3 Sea l 7 1 mit ann ‚ 10: anz. Er ziene SF Uhr Feſtgottesdienſt liche X Pd bed par W. Grünberg 
Reiss, . daumen Sie ve One innen u. Bonnen ——___—_— ie Sntrumente C elne l 
N. e 88, dition der Poſener Zeitung pie suchen bald. Eng. durch Frl. Tempel des Vereins der der Berliner Gewerbe⸗ een Ice er 
Hotelier. B. Z. 100 entgegen. Doering, Breslau, Klosterstr. 1. f. Wohlthätigen Freunde zu ausſtellung. unseren lieben Freunden, Ver⸗ 


1 5 wandten und Bekannten ein herz⸗ 
„Nach der Vereinsſitzung findet liches Lebewohl bei unſerer Ueber, 


ſiedelung nach Berlin. 


8 Vorſtandsſitung M. w. Brasch 


und Familie. 


Meine Wohnun 
Friedrichsſtraße 16, 


Ein Lehrmädchen (evang.) ſucht oſen. 
5 Laden €, Brühl, en 5. Donnerfta 8 ie 9. d. M., Por: 
mit großem Schaufenſter, mit oder Geſucht eine deutſche Vedie⸗ mittags 9 Uhr: Feſtgottesdienſt 
ohne Wohnung, iſt St. Martinſtr. uungsfran u. Lohndiener. Näh. und Predigt des Herrn Gemeinde⸗ 
Nr. 52 billig zu verm. Wronkerplatz 1, 1 Treppe rechts. Rabbiner Dr. Feilohenfeld, 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (C. Röſtel) in Poſen. 


9 befindet ſich 
2 Tr. 


Horn, 
Gerichtsvollzieher. 


e 


